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Das Feſt auf dem Kyffhäuſer.
Roßla, 18. Juni, Abends.

Das herrliche Feſt in ſeiner Hauptſache iſt vorüber ein ge
waltig verlaufenes, großartiges das Herz jedes Patrioten freudig be
wegendes, in aller Theilnehmer Erinnerung nimmer verlöſchendes
Feſt. Der Tag brach in der goldenen Aue und am Kyffhäuſer in
ſtrahlender Schönheit an, ein Gewitter in der vorhergegangenen Nacht
hatte die Temperatur aufs Angenehmſte abgekühlt, keichte Wolken
verhinderten die Wiederkehr der tropiſchen Gluth der Vortage. Der
Feſtmorgen am Kyffhäuſer war geradezu entzückend. Es herrſcht
hier herrliches Feſtwetter. Um die neunte Stunde brach die Sonne ſiegreich
aus dichtem Höhenrauch hervor. Ein langer Wagenzug mit Feſt
gäſten in Civil und Uniform bewegte ſich von ſechs Uhr früh an
über Roßla und Kelbra hinauf zum HolzObelisken, wo die Spalier-
bildung der Kriegervereine begann. Gendarmen und Mannſchaften
der zwölften Huſaren thaten den Sicherheitsdienſt in den Ortſchaften
und auf der Landſtraße, das erſte Bataillon des 71. Infanterie
Regiments aus Sondershauſen beſorgte die Abſperrung. Die eigent
liche Kyffhäuſerhöhe und das Städtlein Kelbra, welches Kaiſer
Wilhelm, von Roßla kommend, paſſirte, hatten ganz beſonderen Feſt
ſchmuck angelegt. Mannſchaften von der Sanitätskolonie waren über
die ganze, anderthalb Stunden lange Feſtſtraße vertheilt. Der ganze
Apparat, die Spalierbildung und die Verſammlung auf dem Feſtplatz
funktionirte muſterhaft. Der Platz und die Terraſſen des Denkmals geben
ein maleriſches Bild die Hunderte von Fahnen, Bannern und die
Kriegervereine bildeten eine impoſante Staffage, die ſich bis zu den
Füßen des Kaiſerſtandbildes fortſetzte. In der Feſtverſammlung
herrſchten Uniformen aller Grade aller deutſchen Heere und Waffen-
gattungen, auch der Marine vor. 6000 Theilnehmer waren auf den
eigentlichen Denkmalsplatz und den Terraſſen zugelaſſen. Am Sockel
des Reiterſtandbildes waren zwei Kränze von Kriegervereinen nieder
gelegt worden. Ueber dem Eingang zum Kaiſerzelt hing ein Kranz
des Memeler Kriegervereins, aus den Blättern jener Königseiche ge
wunden, unter deren Schatten Kaiſer Wilhelm I. als Kind an der
Seite ſeiner Mutter, der Königin Luiſe, ſpielte.

Se. Majeſtät der Kaiſer traf Vormittag um 11“, Uhr in
Roßla ein und wurde am Bahnhof von dem Oberpräſidenten
v. Pommer Eſche, dem Regierungspräſidenten Grafen zu StolbergWernigerode, dem Landrath v. Doetinchem und dem Amtsvorſteher

Weber begrüßt. Schüler und Schülerinnen bildeten Spalier. Die
Bewohner des Ortes bereiteten Sr. Majeſtät einen enthuſiaſtiſchen
Empfang. Nach kurzem Aufenthalte begab ſich der Kaiſer unter Es
korte von Huſaren nach dem Kyffhäuſer.

Auf dem Denkmalsplatze traf Se. Majeſtät gegen 12 Uhr
Mittags in Begleitung des Fürſten Günther zu Schwarz-
burg-Rudolſtadt ein. Auf dem ganzen ege von Roßla
wurde Se. Majeſtät mit brauſendem Jubel begrüßt. Namentlich die
Spalier bildenden Kriegervereine brachten ihre Huldigung in
ſtürmiſchen, nicht endenwollenden Hochrufen dar. Am Eingange
zum Denkmalsplatze war eine Ehrenkompagnie des 7. Thüringiſchen
Jnfanterie Regiments Nr. 96 aufgeſtellt, welche die Honneurs erwies
und deren Front Se. Majeſtät abſchritt. Auf dem Denkmalsplatze
begrüßte der Kaiſer zunächſt die Bundesfürſten und begab ſich dann
mit ihnen, gefolgt von den befohlenen ſchwarzburgiſchen Beamten,
dem geſchäftsführenden Denkmalsausſchuffe und den Künſtlern auf
die Plattform der Bogenhalle, wo der eigentliche Feſtakt vor ſich
ging. Der Vorſitzende des Denkmalsausſchuſſes, General der Jn-
fanterie z. D. v. Spitz, begrüßte Se. Majeſtät mit folgender
Anſprache

„Eure Kaiſerliche und Königliche Majeſtät und Allerhöchſt deren
hohe Verbündete begrüßen an dieſem Denkmale vie Verbände ehe-
maliger deutſcher Soldaten ehrfurchtsvollſt, aber auch mit ſtolzer
jubelnder Freude und mit tiefer Dankbarkeit für die bedeutungsvolle

erherrlichung des Feſtes durch die huldreiche Theilnahme Euerer
Majeſtät und ſo vieler hoher deutſcher Fürſten. Auch den edlen
Fürſtinnen danken wir huldigend für die gnadenreiche Anweſenheit
bei der heutigen Feier. Die lauterſten Gefühle, welche in der Menſchen
bruſt wohnen Dankbarkeit und Treue haben die Herzen der
alten Soldaten geeint, und ſo wurde unter dem hochherzigen Protek-
torate des Herrn dieſes Gebietes, Sr. Durchlaucht des Fürſten zu
SchwarzburgRudolſtadt, das Werden und die Vollendung dieſes
hehren, ſinnvollen Bauwerkes ermöglicht. Dieſer Bau ſteht da als
ein mächtiger Markſtein einer gottgeſegneten Zeit, des Völkerfrüh-
lings, welchen Kaiſer Wilhelm l., geheiligten Andenkens, den deutſchen
Landen gebracht hat.

Wer die ſtumme und doch ſo beredte Sprache dieſes Bauwerkes
verſteht, dem offenbart dasſelbe ſich nicht nur als ein Zeichen der in
der Seele der Wahrhaften unſeres Volkes lebenden dankbaren Er

innerung, ſondern auch als eine ernſte Mahnung. Die viele Jahr
hunderte währenden Zeiten des Traumes, der Sehnſucht, des Hoffens
beendete der hochſelige Kaiſer, deſſen Bild in ſeiner Heldenherrlichkeit
über uns ſteht, dur ch die gewaltige That. Unter Seinem Walten
wurde dem ſehnſuchtsvollen Hoffen die wundergleiche Erfüllung.
Wie aber dieſes Denkmal ruht und emporgewachſen iſt auf dem
uralten, feſten Felſen dieſes von geheimnißvoller Sage umwobenen
Berges, daß es den Stürmen trotzen kann, ſo ruht und iſt empor
gewachſen das Deutſche Reich, welches der große Kaiſer mit ſtarker
Hülfe der verbündeten Fürſten ſchuf, auf der felſenfeſten, dem Todetrotzenden Treue der Wehrhaften unſeres Volkes. So lange dieſer
Fels den Bau des Reiches trägt, kann daſſelbe der Stürme ſpotten,
und nahe liegt die ernſte Mahnung, nie zu dulden, daß frevelnde
Mächte denſelben erſchüttern. Dieſes Bewußtſein durchglühte auch die
Herzen der alten Soldaten welche ſich zur Errichtung dieſes
Denkmals vereinigten. An dieſer weihevollen Stelle, vor
dem Bilde des hehren, der Zeitlichkeit entrückten, in den Herzen
der Deutſchen ewig lebenden Kaiſers, geloben dieſelben
Eurer Majeſtät auf's Neue, die Liebe zu Kaiſer und Reich und die
alte deutſche Manutreue für den angeſtammten Landesherrn zu
pflegen, zu verbreiten und zu vertiefen mit großer Kraft, ſo lange
Gott der Herr ihnen den Lebensathem gönnt. Aus dieſem Geiſte
iſt das Denkmal entſtanden und in ihm war die heutige Feier gedacht.
So bitte Eure Majeſtät ich denn unterthänigſt, den Beginn der
Feier huldreichſt befehlen zu wollen MNachdem Seine Majeſtät der Kaiſer den Beginn der Feier be
fohlen hatte, hielt der Schriftführer des Denkmalsausſchuſſes, Haupt
mann der Reſerve, Profeſſor Dr. Weſtphal, folgende Feſtrede

„Allerdurchlauchtigſter Kaiſer und König Königliche Majfeſtäten!
Durchlauchtigſte Fürſten W Feſtverſammlung! Liebe Kameraden!
Zu einem Feſte von hoher Bedeutung ſich heute der ſagengeweihte
Kyffhäuſer geſ mückt. Zum erſten Male ſeit mehr denn ſieben

7 betritt ein deutſcher Kaiſer den Boden des ehrwürdigen
erges! Und welch ein Gegenſatz gegen früher Heute iſt das er

lauchte Oberhaupt der Nation, im Verein mit den hohen Reichs
genoſſen, als den feſteſten Stützen des neuen Reichsgedankens er
chienen, um einem Werke die Weihe der Vollendung zu geben,

welches dem Begründer des neuen Reiches und
dem dankbaren Gedenken an Seinen unſterblichen Namen geweiht
iſt. Wie anders in jenen vergangenen Zeiten! Wenn damals
deutſche Kaiſer hier unten am Kyffhäuſer in der Kaiſerpfalz Tilleda
raſteten, ſo galt ihr Verweilen meiſt ſchweren Kämpfen mit den
Großen des Reiches Kampfesgetön, Roſſeſchnauben und Waffen-
geklirr ſchallen uns entgegen, wenn wir den Geiſt in jene ferne
Zeiten ſchweifen laſſen. Oft genug war der Kyffhäuſer Zeuge hart
näckiger Kämpfe. Unweit von hier hat König Heinrich I. die
räuberiſchen Ungarn entſcheidend aufs Haupt geſchlagen von
hier aus haben die Kaiſer ſeines Hauſes und die fränkiſchen
Kaiſer manchen Kriegszug unternommen hier unten, in der
Kaiſerpfalz Tilleda rüſtete Friedrich Barbaroſſa zu ſeinem
fünften, ſo unglücklich verlaufenen Römerzuge! Noch heute wird
das deutſche Gemüth mächtig ergriffen von der glanzvollen Herrlich
keit des Hohenſtaufenreiches. Ueber die ganze abendländiſche Chriſten
heit waltete das kaiſerliche Anſehen, und Hand in Hand mit der
politiſchen Macht ging eine Blüthe der Kunſt und Litteratur, aus
deren Schätzen wir noch jetzt nationale Kraft ſchöpfen! Dem
kurzen Glanze folgte ſchneller Verfall! Zwar blieb das Andenken
an die große Kaiſerzeit noch an im Herzen des Volkes lebendig,
aber die Hoffnungen auf ihre Wiederkehr wurden ſchwächer und
ſchwächer und lebten zuletzt nur noch in der Geſtalt der Sage fort. Von
Jahrhundert zu Jahrhundert verfiel Deutſchland mehr und mehr der
Zerſplitterung und Machtloſigkeit. Der unſelige dreißigjährige Krieg
zog verheerend über das Land, verwüſtete Wohlſtand und Kultur
und machte Deutſchland zum Tummelplatz fremder Völker. Der
deutſche Name ſchien ausgelöſcht aus der Reihe der politiſchen
Nationen. Aber unter der Aſche tief verborgen glimmte die Hoff
nung auf ein Wiedererſtehen der alten Größe! Was war es
anders als dieſe Hoffnung, die ganz Deutſchland dem großen Kur-
fürſten zujubeln ließ, als er, an einem 18. Juni wie heute, mit dem
einen der fremden Völker. die Deutſchland zertreten hatten,
bei Fehrbellin gründliche Abrechnung hielt Was
anders ließ, nicht ganz hundert Jahre ſpäter, die Siege
des großen Königs auch in denjenigen deutſchen Staaten, welche ihm
politiſch Hegenüberſtanden, freudig feiern, als das Gefühl, daß es
deutſche Siege waren Noch waren indeß die Prüfungen nicht
zu Ende. Erſt mußte das morſche Gebäude des alten Reiches ganz
beſeitigt werden, erſt mußte die ſchwere Hand des welſchen Eroberer
Jahre lang auf Deutſchland laſten, ehe unſer Volk ſich auf ſich ſelbſt
beſann. In einer Erhebung ohne Gleichen wurde die Fremdherrſchaft
hinweggefegt, und wieder war es ein 18. Juni, bei Vellealliance,
welcher den Fremden endgültig die Thore Deutſchlands verſchloß.
Zwar entſprachen die Früchte der Siege den Wünſchen
des Volkes nicht; aber das Gefühl, das unſere Väter aus
dem großen Kampfe mitbrachten, das Gefühl der Zuſammen
gehörigkeit, es ſollte nicht mehr erſterben, die ſehnſüchtige Klage
nach der Einheit des Reiches und neuer Größe, ſie ſollle nicht mehr
verſtummen, ſie ſchwoll an und wuchs wie der Sturmwind, bis ſie
endlich zum Schlachtgeſang der ſiegreichen Nation wurde. Die Lieder
von Körner, Arndt, Schenkendorf und anderen hochgemuthen Sängern,
unter denen die Väter in den heiligen Kampf gezogen waren, ſie
begeiſterten die Jugend fort und fort. Die Beſten und Edelſten
des Volkes ſchürten die Vaterlandsliebe und das Verlangen nach
Einheit der Nation zu hellen Flammen immer ſehnſüchtiger ſahen
die Vaterlandsfreunde nach dem Kyffhäuſer, ob der Kaiſer noch
nicht wiederkehren, Barbaroſſa noch nicht erwachen wolle! Dem
großen Herrſcher deſſen Gedächtniß wir heute feiern, war
es beſchieden das Sehnen des Volkes zu ſtillen. Seiner
Weisheit gelang es, die richtigen Männer an die richtige Stelle zu
ſetzen, den großen Kanzler, deſſen geniale Staatskunſt die Wege zu
dem Einigungswerke ebnete, Roon, der das Schwert ſchärfte, Moltke,
der es lenkte. Und als wiederum der Kriegsruf des Feindes an
unſeren Grenzen erſcholl, da fand er eine begeiſterte, in ihrer Einheit
unüberwindliche, ſtarke Nation, da ſiand der Preuße zum
Bayer, der Schwabe zum Sachſen, da zog des Kronprinzen Sieg-
friedgeſtalt den ſüddeutſchen Stämmen voran, da ſtanden Bayerns
Fürſten in treuer Waffenbrüderſchaft zu ihren norddeutſchen Kampf-
genoſſen, da leitete Sachſens Königsſohn preußiſche Truppen zum
Siege, da ward des Dichters ſehnſuchtsvolle Frage, wann endlich ein
deutſcher Kaiſer die Braut Deutſchland heimführe, beantwortet, und
aus Millionen Herzen erſcholl ein einziger Ruf

J Dir im weißen Barte,
u jugendlicher Greis!

Um Deine Siegsſtandarte
Schlingt ſich der höchſte Preis
Es geht in dem Kyffhäuſer
Held T nun zur Ruh.

ein Erb' als Deutſcher Kaiſer
Biſt, König Wilhelm, Du

Ja, herrlich war der Siegespreis. Barbaroſſa war erwacht, die
Sage erfüllt, ein Kaiſer uns wiedergegeben. Ein neues Reich erſtand,
mächtiger und durch innere Einheit kraftvoller als das alte der
Deutſche hatte wieder ein Vaterland! Und heute vor 25 Jahren wurde der
18. Juni zum dritten Male zu einem bedeutſamen Gedenktage der
Nation, als die Glocken, der Weiſung des frommen Kaiſers gemäß, das
Friedensfeſt einläuteten! Noch eine lange Reihe geſegneter Jahre
war es dem Begründer des Reiches vergönnt, ſein Werk zu ſchauen und
auszubauen. Und als der greiſe Held hochbetagt von uns ſchied, als
wir ſchmerzgebeugt an Seiner Bahre ſtanden, da waren Seine alten
Krieger, die unter Jhm des Reiches Einheit erſtritten hatten, un
mittelbar nach Seinem Hinſcheiden einig darin, daß ſie berufen ſeien,
Jhm als Zeichen ihrer Dankbarkeit, Liebe und J ein Denkmal
u weihen, und daß dies Denkmal, als ein Sinnbild des neuenReiches deutſcher Nation, erſtehen müſſe an der Stelle, die das

Sehnen des Volkes durch die Jahrhunderte hindurch war,
auf dem ſagengeweihten Euere Kaiſerliche Majeſtät haben den Wunſch der Krieger durch
Allerhöchſtihre Zuſtimmung geweiht ein hochherziger Fürſt, Selbſt
ein Mitſtreiter und Mitbegründer des Reiches, hat den ehrwürdigen
Platz für das Denkmal beſtimmt, Sein edler Nachfolger hat das
Werk kraftvoll gefördert und Hunderttauſende treuer Krieger haben
r Scherflein für den großen Zweck gegeben. Heute ſteht unſer

aiſer Wilhelm Denkmal auf dem Kyffhäuſer vollendet da! Seine
Bedeutung iſt eine doppelte ſeine Parole heißt „Kaiſer Wilhelm I.,

der Hohenzoller, Preußens König“ und ſein Feldgeſchrei: „Für
Kaiſer und Reich Kaiſer Wilhelm I., der Hohenzoller, Preußens
König! Wie er hier oben im Bilde vor uns ſteht, die gebietende
königliche Geſtalt, milden Ernſt mit Herzensgüte im Antllitz, den
Ausdruck hoheitsvoller ungeſuchter Uebkerlegenheit im Blick,
ſo lebt er in unſerer Erinnerung, ſo ſahen wir den königlichen Feld
herrn im ſiegreichen Kriege, ſo wird er in unſerem Herzen bleiben
und ſo ſoll Sein hohes Bild künftigen Geſchlechtern überliefert werden.
Die ſchweren Verhängniſſe, die in Seiner Kindheit über das Vater
land hereinbrachen, erfüllten wie Er ſelbſt in ſeinen Aufzeichnungen
mitttheilt von früh an Sein Herz mit Ernſt. Mit tiefer Frömmig-
keit verband er ein unbedingtes Gottesvertrauen, das Jhn aufrecht
erhielt in allen Lagen Seines vielgeprüften und reichgeſegneten
Lebens. Jm Dienſte ſtreng, aber ſtrenger gegen Sich Selbſt
als gegen Andere, peinlich gewiſſenhaft bei jeder Erwägung,
furchtlos und entſchieden das einmal für richtig Erkannte feſthaltend,
ſo ſchritt Er durch das Leben, wie einer unſerer Geſchichtsſchreiber
treffend ſagt, niemals zagend, niemals prahlend, ſtets in innerem
Gleichgewicht. Sein Leben war Arbeit, Arbeit für das Glück Seines
Volkes, Arbeit bis zum letzten Athemzuge. „Er hatte keine Zeit,
müde zu ſein Sein Leitſtern war Pflichtgefühl! Daß Er dieſes
Pflichtgefühl auch Seinem Volke anerzog, daß Er den Dienſt für
das Vaterland, die Strenge des Einzelnen gegen ſich ſelbſt Sein
Leben hindurch als Erziehungsmittel für die Nation anſah, das
hat Deutſchland groß gemacht. Daran wollen wir feſthalten, Seinem
erhabenen Beiſpiele wollen wir folgen, und die unauslöſchliche
Dankbarkeit, die wir für den großen Kaiſer fühlen, wir können ſie
nicht beſſer bethätigen, als wenn wir den Wahlſpruch unſeres Denk
mals befolgen „Für Kaiſer und Reich!“ Unſer Denkmal ſoll ein
Sinnbild und Wahrzeichen des neuen Deutſchen Reiches ſein. Dieſem
Charakter hat der Schöpfer des Denkmals einen monumentalen Aus
druck gegeben. Dieſe Charakteriſirung erhält das Denkmal aber be
ſonders durch ſeine Erbauer, die alten Krieger Kaiſer Wilhelms des
Großen, und beſonders wegen der Aufgaben, welche die Erbauer,
die berufenen Vertreter des Volkes in Waffen, die Kriegervereine,
übernommen haben und wegen der Bedeutung die
ſie auf die Entwicklung unſeres Volkslebens aus-
zuüben gewillt ſind. Das deutſche Kriegervereinsweſen hat ſich von
kleinen Anfängen entwickelt. Der pietätvolle Zweck, verſtorbenen
Kameraden die letzten Ehren zu erweiſen, die Abſicht, nothleidende
Kameraden und deren Hinterbliebene zu unterſtützen, der Wunſch, die
Erinnerungen an die Kriegszeit gemeinſam zu pflegen, führte die
Kameraden zu Vereinen zuſammen. Allen Vereinigungen ehemaliger
Soldaten aber, als Männern, die den Fahneneid geſchworen, war
von Anfang an das gemeinſam, daß ſie auf dem Boden der Treue
zu ihrem Landes und Kriegsherrn, auf dem Boden der Liebe zum Vater
lande ſtanden. Dieſe Gemeinſamkeit ſollte allmählich zu den gegenwär
tigen hohen e des Kriegervereinsweſens führen. Zur Zeit der Be
gründung des Reiches waren Treue zum angeſtammten Landesherrn
und Liebe zum Vaterlande ein Gemeingut der Nation. Die Krieger
vereine hatten daher damals nicht nöthig, denjenigen Theil ihrer
Aufgabeu, welcher von der Pflege dieſer Tugenden ſprach, beſonders
zu betonen. Als aber in einem gewiſſen Theile des Volks Gleich-
gültigkeit t die ſo lange erſtrebten und endlich errungenen
nationalen Güter einzutreten begann, als fanatiſche Verführer
die breiten Maſſen des Volks mit dem Gifte vaterlandsloſer
Geſinnungen durchtränkten, als dieſe Jrrlehren weiter und
weiter um ſich griffen, da mußte für die Kriegervereine derjenige
Theil ihrer ſatzungsgemäßen Aufgaben, welcher die Pflege, Erhaltung
und Bethätigung der Treue zum Landesherrn und nationaler Ge
ſinnnng vorſchreibt, in den Vordergrund treten. Von dieſer Erkennt
niß an ſind die Kriegervereine ſtärker als früher beſtrebt, vater
ländiſchen Geiſt und monarchiſche Treue unter ihren Mitgliedern zu
pflegen und Schwache und Bethörte zu belehren. Von einem Ein
greifen in das engere politiſche Leben ſieht das Kriegervereinsweſen,
ſeinen Satzungen gemäß, ganz ab, es begnügt ſich damit, ſeine Mik
glieder durch das Betonen monarchiſcher und deutſchſozialer Ge
ſinnung dazu anzuhalten, bei Beurtheilung ſtaatsbürger-
licher Fragen das in den Vraordergrund treten zu
laſſen, was die monarchiſchen Parteien eint: Treue
zum Landesherrn und Liebe zum Vaterlande, und nach dem Grund-
ſatze zu handeln „Das Vaterland, nicht die Partei.“ Zur Mit
arbeit an dieſen Aufgaben ruft das Kriegervereinsweſen alle Klaſſen
der Bevölkerung, Vornehm und Gering, Reich und Arm, Alle, die
das Ehrenkleid des Soldaten getragen haben und monarchiſch und
national geſinnt ſind, unter ſeine Fahnen, wie ſie Alle im Heere
unterſchiedslos Schulter an Schulter geſtanden haben. In den
Kriegervereinen können daher die Vaterlandsfreunde am Beſten dem
feierlichen Rufe Eurer Kaiſerlichen Majeſtät folgen und
ſich zuſammenſchließen zum Schutze der heiligſten Güter
der dation. Mehr und mehr greift die Erkenntniß
von der Größe dieſer Aufgaben um ſich und das Krieger
vereinsweſen iſt auf dem beſten Wege, ein Wall zu werden gegen
vaterlandsloſe Beſtrebungen. 1 Millionen treuer Männer ge-
hören zur Zeit zu den Kriegerverbänden der einzelnen Bundesſtaaten.
Das KyffhäuſerDenkmal hat alle dieſe Verbände zu gemeinſamem
Handeln vereinigt und vom heutigen Tage an iſt der Ausſchuß für
die Verwaltung unſeres Denkmals die Geſammtvertretung aller
deutſchen Kriegerverbände. Das Kyffhäuſer-Denkmal bildet ſomit
den Mittelpunkt des deutſchen Kriegervereinsweſens und iſt zugleich
das Wahrzeichen ſeiner vaterländiſchen Beſtrebungen. Unſer Denkmal
ſoll demnach wie es in der in den Grundſtein verſenkten Urkunde
heißt die Erinnerung an den erſten Kaiſer des neuen Reiches wach
erhalten. Das Denkmal ſoll kunden von der Mitwirkung der
deutſchen Krieger an der Wiederaufrichtung des Reiches und es ſoll
eine Mahnung für die kommenden Geſchlechter ſein, feſtzuhalten an
der Treue zu Kaiſer und Reich, an der Vaterlandsliebe und an den
Einrichtungen des monarchiſchen Staates, deſſen Segnungen die neue
Größe des Reiches zu verdanken iſt. Gewaltig und gebietend ſchaut
das Denkmal in die Lande. Der ſtarke Thurm aus dem wetter-
harten Stein des Kyffhäuſerberges erhebt die Kaiſerkrone gegen die
Sonne. Der Reichsadler grüßt von oben, umkränzt von den
Wappen Der Bundesſtaaten, wie Deutſchlands Fürſten zum
Schutze des Reiches zuſammenſtehen. Verklärt ſchaut das Bild
des erhabenen Begründers des Reiches auf den Beſchauer, und hell
leuchtet der Wahlſpruch des Denkmals „Für Kaiſer und Reich“ in
die Herzen hinein. Möge dieſer Wahlſpruch auch die Herzen der
kommenden Generationen erfüllen! Möge das Bildniß Kaiſer
Wilhelms des Großen von hier oben bis in die fernſten Zeiten ein
vaterlandsliebendes einiges deutſches Volk erblicken Ew. Kaiſerlichen
Majeſtät und Ew. Majeſtät erhabenen Bundesgenoſſen aber geloben
die Erbauer des Denkmals, die deutſchen Kriegervereine, hierzu bei-



zutragen, was in ihren Kräften ſteht, denn feſt wie die Schrift hier
oben in den Stein iſt in ihre Herzen der Wahlſpruch eingegraben:

„Für Kaiſer und Reich

de erauf erwiderte Se. Majeſtät der Kaiſer in folgender

„Freudig bewegten Herzens ſtehe Jch mit Meinen erhabenen
Bundesgenoſſen heute in Jhrer Mitte, um dem Denkmale die
Weihe zu geben, welches Hunderttauſende von alten Kriegern aus
allen Gauen Deutſchlands in einmüthigem Zuſammenwirken dem
Andenken an Meinen erhabenen Herrn Großvater, des Kaiſers und
Königs Wilhelm I. Majeſtät, auf dieſem ſagenumwobenen Berge
gewidmet haben der würdige Schlußſtein für die Gedenkfeier der
Siegestage des großen Krieges-

Ich danke Allen, welche dieſes unvergleichliche Werk erdacht,
gefördert und vollendet haben, an erſter Stelle dem durchlauch-
tigſten Landesherrn, welcher es unter Seinen beſonderen Schutz zu
ſtellen geruht hat.

Ich weiß, daß die Erinnerung an den Großen Kaiſer von
Denen bis zum letzten Athemzug heilig gehalten werden wird,

„elche Seinen ſieggekrönten Fahnen folgen und mit Jhm für die
kinigung des geliebten Vaterlandes Leben und Blut einſetzen
durften. Solcher Geſinnung iſt dies Denkmal ein unvergäng
liches Wahrzeichen die ihm zugewieſene Aufgabe iſt aber eine
noch höhere, edlere: den kommenden Geſchlechtern ſoll es ein Mahn-
zeichen ſein, einig und treu zu bleiben in der Hingebung an
Kaiſer und Reich, an Fürſt und Vaterland feſtzuhalten an Dem,
was das Vaterland groß gemacht hat Deutſchlands Ehre und
Wohlfahrt höher zu ſtellen als alles irdiſche Gut.

Wenn in dem deutſchen Volke der Geiſt lebendig bleibt, aus
dem dieſes Denkmal erſchaffen iſt und dazu erflehe Jch den
Segen des Allmächtigen dann wird das Vaterland allen
Stürmen, welche die Zukunft heraufführen mag, mit unerſchütter

lichem Vertrauen entgegenſehen können, dann wird auch das heute
aufgerichtete Wahrzeichen die Frucht tragen, welche ſeine Stifter
erhofft und erſehnt haben.

Mit wahrer Befriedigung habe Jch das erneute Treugelöbniß
Meiner alten Krieger entgegengenommen, von denen Jch weiß, daß
ihnen der Wahlſpruch:

Mit Gott für Kaiſer und Reich
kein leerer Schall iſt.

Möge ſolche Geſinnung die Kriegervereine durchdringen bis in

die fernſte Zukunft und herausgetragen werden aus ihnen in die
weiteſten Kreiſe des Volkes.

Re

Möge es dem deutſchen Volke nie an Männern fehlen, welche

in Treue, Opferwilligkeit und Vaterlandsliebe Denen gleichen,
welche dem Großen Kaiſer dienen und dadurch zur Vollendung
Seines Lebenswerkes, der Wiederaufrichtung des Reiches, mitwirken
durften.

Das walte Gott.“
Ueber den weiteren Verlauf ver Feier liegen bis jetzt folgende

eldungen vor: mWährend der Rede des Kaiſers ertönte aus der Ferne
leiſe grollender Donner, der die herrlichen kraftvollen Worte, die
weithin über alle Terraſſen und den Denkmalsplatz ſchallten, be

Nach einem dreifachen brauſenden Hurrah ſtimmte die
erſammlung ſpontan den 1. Vers von „Heil Dir im Sieger-

kranz“ an. Nach einem Hoch des Fürſten Günther auf
den Kaiſer, das unter dem Krachen der Salutgeſchütze ausgebracht
wurde, begann der Rundgang zur Beſichtigung des Denkmals. In
zwiſchen führte der Reichskanzler Farß von Hohenlohe die
Großherzogin von Mecklenburg und die n Rudolph von Schwarz-
burg in das Zelt zurück. Um 1 Uhr, während der Himmel fich in
tiefes, drohendes Grau tauchte, begann der Vorbeimarſch der
Ehrenkompagnie, der ſich 17 000 Krieger mit Fahnen anſchloſſen.
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Ueber den Eindruck, welchen das Denkmal ſelbſt macht,
ſchreibt der Berichterſtatter des „Berl. Lok. Anz.“:

Der ewaltige Bau zeigt ſich jetzt in ſeiner ganzen Schöne, ſeit
dem der Blick nicht mehr v wird, durch hunderterlei ſtörende
Rebendinge. Die plaſtiſche Ruhe, die nunmehr über dem Denkmal
ausgebreit ruht, läßt Linie für Linie ſcharf hervortreten. Und das
erſte Urtheil wird in nichts entkräftet: Es kann ſich dem Kyffhäuſer
Denkmal für den Augenblick kaum ein zweites Monument in Deutſch
land an die Seite ſtellen, welches ebenſo gewaltig wie architektoniſch
vollendet wirkt. Man ſtelle ſich bei der Beſichtigung zunächſt
auf die halbkreisſörmige Ringterraſſe, um den indruck
des Ganzen zu gewinnen, und dann laſſe man den Blick, ſozuſagen
ſtufenweiſe hinaufſchweifen, über Bogen, Rampen, Säulenſtümpfe,
über das erzene Reiterſtandbild des greiſen Kaiſers bis hinauf zur
Krone auf dem ſtumpfkegeligen Thurme. Auf wenigen Stufen
ſteigt man von der unterſten Terraſſe zu drei in das Geſtein einge
ſprengten niedrigen Portalen. Hinter ihnen ruht und verkörpert ſich
das Sagenhafte des Berges. Felstrümmer und Kunſt verſchmelzen
und ergänzen ſich: Wir ſind im Felſenhofe VBarbaroſſas. Dort
ruht der Held auf ſeinem Throne unter einem mit Ornamenten ge-
ſchmückten Bogen an der Stirnſeite des Denkmals, unterhalb des
Standbildes des Neuerrichters des Deutſchen Reiches. Nikolaus
Geiger, der verdiente Bildhauer, hat kräftige Linien und Konturen
für den nationalen Helden gefunden ſo, nur ſo muß er aus ſeinem

langen Schlummer erwacht ſein, als die Klänge der
Ereigniſſe in Verſailles
Throne. Man ſieht den markigen Mann ſich rühren und erzittern
unter der Wucht der endlichen Erlöſung. Er beginnt zu erwachen,
während um ihn herum ofſtaat und oſſe noch
den alten Traum ſchlafen. Unwillkürlich blickt man hinauf, der Ge
danke wendet ſich ſofort und folgerichtig aus der nebelgrauen Ver
gangenheit mit ihren Kaiſer- und Reichsträumen zu dem Manne hin,
der dieſen Traum erfüllt hat. Ueber dem Haupte Barbaroſſas
ſchreitet das Streitroß Kaiſer Wilhelms ſtolz und wuchtig aus der
Niſche des Thurmes. Hundrieſer's Gruppe ſchimmert im Glanze
ihres reinen Erzes kein erdrückendes Beiwerk ſchädigt die künſtleriſch
vollendete Feinheit des Standbildes der die Wehrkraft darſtellende,
dräuend in die Ferne vlickende Germane und die gliederſchöne Figur der
Geſchichte links und rechts auf dem Sockel zu Füßen des Pferdes
heben wirkſam die frei und lebendig heraustretende Hauptfigur. Das
wie aus dem natürlichen Geſtein des Kyffhäuſers herauswachſende
Felſenſchloß Barbaroſſas verjüngt ſich zu verſchiedenen Abſätzen aus
Zinnen und rieſigen Quadern heraus wächſt der ſchon geſſern ge
lennzeichnete koloſſale Thurm, der in ſeinen oberen Theilen den
Reichsadler und die Namen der Bundesſtaaten eingemeißelt trägt,
und an deſſen Stirnſeite die Worte hinausleuchten „Für
Kaiſer und Reich Mauerkörper bis zu 8 Metern im Querſchnitt
es den Halt her für ſeine fünf Stockwerke, und wo

ch ein Fenſter öffnet, das von innen mit eiſernen Laden verſchließ-
bar iſt, da breitet ſich unter uns eine der v
Landſchaften im Glanze der Sommerſonne aus. Wer Glück hat,
ſieht den Brocken, und wer leck genug iſt, ſich Glauben zu verſchaffen,auch wo ein Anderer nichts ſieht, deſaupteh, die Thürme Erfurts in

der Ferne zu erblicken. Mit einem Worte Bruno Schmitz, hat mit
Hipem Kyffhäuſer- Denkmal ſeinem Genie ein unvergängliches

donument geſchaffen. Er und ſeine Mitarbeiter werden mit Ehren
und Lorbeer beladen vom Kyffhäuſer heimwärts ziehen das deutſche
Volk aber wird einſtimmig von nun an ihrem großen Werke die
wohlverdiente Ehre erweiſen.

herüberdrangen zu ſeinem unterirdiſchen

Kaiſer Wilhelmsdenkmals geleitet werden ſollen.

lich Schwarzburgiſcher t
Staatsminiſter Starck zu Rüdolſtadt.
3. Klaſſe mit der Schleife Lotterie-Einnehmer und Stadtverordneter

in Köln, Kaufmann Kahlert in Poſen,
Bildhauer und Maler, in Wilmersdorf, Kr.

Dr. v. D

München.

Der Einzug der alten Krieger in Kelbra. Unſer Kelbraer
S. Korreſpondent ſchreibt von dort von früh */24 Uhr rückten hier dieKriegervereine an, welche als Feſtkolonne zur E

elbra iſt in einen
Laubwald verwandelt und Jubel ertönt aus dem Munde der alten
Krieger, welche die zahlreichen ſinnigen Aufmerkſamkeiten der Kelbraer
Bürger ſehen. Originell iſt beſonders die Ehrenpforte, welche demRyffhäuſerdenkmalethurme nachgebildet iſt und ebenſo iſt das Podium

zu erwähnen, welches in Lorbeergrün die Büſten der deutſchen und
zuletzt verſtorbenen preußiſchen Regenten enthält. Zahllos ſtrömt
das Publikum hier zu. Die Kolonne der Krieger, wohl 10 000
Mann, machte 7 Uhr auf dem Feſtplatz an der Poſt Halt und
dort begrüßte der Bürgermeiſter Lehmann den Führer der Kolonne,
Hauptmann Herscrenz Rieſters und die alten Krieger mit
folgender Anſprache

Hochzuverehrender Herr Hauptmann, hochgeehrte Feſtgäſte!
Namens der Stadt Kelbra habe ich die Ehre, Sie, werthe Feſt

gnoſen, zu begrüßen und gebe unſerer beſonderen Freude darüber
lusdruck, Sie alle hier zu empfangen. An dem Schmuck unſerer

Häuſer, an den Fahnen, wollen Sie erkennen, wie allgemein
die Freude in Kelbra iſt, die alten Krieger in unſeten Mauern

Jch bringe Jhnen meinen herzlichen und aufrichtigen
illkommensgruß.

reude, den heutigen Ehrentag der alten deutſchen
Krieger mit Jhnen zu verleben, muß erhöht werden durch den Zweck
W Hierſeins, denn Sie haben dem Kuvffhäuſer einen

chmuck gegeben, wie ihn in einem Denkmal noch kein deutſcher
Berg trägt. Es iſt ein ſchönes Werk der Pietät, der Liebe und
Begeiſterung der alten Krieger für den alten ehrwürdigen Helden
kaiſer Wilhelm des Großen Majeſtät, ein Denkmal zu errichten,

waltig wie es die Schlachten waren, die der große Feldherr mit
hnen, ſeinen tapfern Kriegern, geſchlagen hatte. Heute, wo Sie zur
nthüllung dieſes ſtolzen Bauwerks hier her geeilt ſind, zum Theil

aus weiter Ferne und über das ferne Weltmeer, da finden Sie
bei uns Anwohnern des Kyffhäuſers wieder die gleiche Liebe und
Anhänglichkeit gegen Kaiſer und Reich, die uns heute Alle wie
ein Band umſchließt. Wie eine heilige Flamme lodern heute
die Gefühle unſerer Herzen auf für den alten Heldenkaiſer und
mit ſolchen Empfindungen bringt Jhnen Allen Kelbra ſeinen
innigen und herzlichen Willkommengruß.

Aber auch den Dank d ich Jhnen dar, welchen wir An
wohner des Kyffhäuſers dem Deutſchen Kriegerbunde ſchuldig ge
worden ſind. Uns iſt das Denkmal nicht blos ein ſchönſter
Schmuck, ſondern daſſelbe iſt in Zukunft für die Gemeinweſen

rundherum um den Kuyffhäuſer von größter Bedeutung. Wir
würdigen das in vollem Maße und deshalb geſtatten Sie mir,

daß ich im Namen der Anwohner des Kyffhäuſers unſeren wärmſten
Dank ſage. Sie haben ſich mit dieſem Denkmal auch ein Denk
De v dem Herzen jedes einſichtsvollen Bewohners vom Kyffhäuſer
geſetzt.

Euch, Mitbürger, bitte ich, einzuſtimmen in einen Ruf, der
unſere Feſtfreude und unſere Dankbarkeit ausdrücken ſoll, die alten

Krieger und Soldaten, die Erbauer des Kyffhäuſerdenkmals, hurrah
hoch, hoch hoch!

Brauſender Jubel unter Kanonendonner lohnte dem Redner,
welchem Herr Hauptmann Herscrenz erwiderte

Hochgeehrter Herr Bürgermeiſter!
Jnnigen Dank für die ſchönen und herzlichen Worte. Kelbra

hat uns einen Empfang bereitet, wie wir ihn ja von Kelbra's Ent
gegenkommen erwarten durften. Jch faße mich kurz, ohne deshalb
minder herzlichen Dank zu ſagen. Dank, beſten Dank!

Darauf zog der endloſe Zug mit vielen hundert Fahnen nach
den Bergen. Bald darauf paſſirten die Bundesfürſten den n
von welchen Se. Majeſtät der König von Württemberg einen
kömnmengruß det Stadt Kelbra huldvoll entgegennahm, ebenſo Se.
Kgl. Hokeit der Großherzog von Baden. Ein Ehrentrunk an die
hohen Herren konnte wegen Kürze der Zeit nicht mehr überreicht
werden. Bald nach 11 Uhr ertönte Glockengeläut und Se. Majeſtät
der Kaiſer fuhr unter dem Jubel der Tauſenden in die Stadt ein,
dem Bürgermeiſter huldvoll* winkend für ſeinen Willkommensgruß
und das Lebehoch. Sichtlich machten Sr. Majeſtät die ſich ſenkenden
Palmenzweige der Kinder und die Hunderte von Kornblumenkränzen
der Mädchen viele Freude. 8
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Der Kriegerkommers auf der Schloßwieſe bei Roßla iſt
Abends unter zahlreicher Betheiligung glänzend verlaufen. Nach Ab
fingung der von einem Mitgliede des dortigen Kriegervereins ge
dichteten Feſthymne hielt RehBerlin eine Anſprache, die mit einem
enthuſiaſtiſch aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer und die Bundes
fürſten ſchloß. Hierauf wurde die Nationalhymne angeſtimmt.

2

An Ordens-Anszeichnungen erhielten Den Rothen Adler-
Orden 1. Klaſſe Freiherr v. Wöll warth-Lauterburg, erſter
Präſident des Württembergiſchen Kriegerbundes zu Stuttgart.
Den Rothen Adler Orden 2. Klaſſe mit Stern: Fürſt-

Wirklicher Geheiimer Rath und
Den Rothen Adler-Orden

Unſere

Darſch in Berlin. Den Rothen Adler-Orden 3. Klaſſe: Würt-
tembergiſcher Finanzrath und Hauptmann d. L. a. D. Geyer
zu Stuttgart. Den Rothen Adler-Orden 4 Klaſſe: Kaufmann
Beyer in Dresden, Apotheker Dr. Vogt in Butzbach (Heſſen),
Geheimer Kanzliſt im Mecklenburg Schwerinſchen Mi-
niſterium des Innern Wiedow in Schwerin, Rechts
anwalt und Notar Engelbrecht in Braunſchweig Fürſtl.
Schwarzbg. Oberförſter v. Obſtfelder zu Forſthaus Rothenburg
am Kyffhäuſer Kaufmann und Hauptmann d. L. a. D. Etſcheidt

Profeſſor Geiger,
Teltow Bildhauer

Vogel in Charlottenburg, Architekt Schm itz in Berlin Landrath
oetinchem de Rande in Sangerhauſen, das Ritter

kreuz des Hohenzollern'ſchen Hausordens Profeſſor Dr.
Weſtphal in Potsdam, den KronenOrden 2. Klaſſe mit dem
Stern Kgl. Bayr. Generallieutenant z, D. Ritter v. Waagen in

Den KronenOrden 2. Kl. Schwarzbg. Oberforſtmeiſter
und Vortr. Rath im Schwarzbg. Miniſterium Frhr. v. Ketelholdt
in Rudolſtadt. Oberſt a. D. Rhein au zu Karlsruhe. Geheimer
Bergrath Harz in Dortmund. Den KronenOrden 3. Klaſſe
Rechtsanwalt indiſch in Dresden Sächſiſcher Lotterie
Einnehmer Tanner in Dresden, Schwarzbg. Geh. Regierungs
Rath und Landrath Klipſſch in Frankenhauſen Bayr. Hauptm.
d. L. Waldecker in Darmſtadt Braunſchw. Major d. L. a. D.
Dr. Frühling in Braunſchweig Bildhauer Profeſſor Hund-
rieſer in Charlottenburg Kanzleirath Stengel in Charlotten-
burg. Den Kronenorden 4. Klaſſe Kanzlei Sekretär Kal b
in München Kaufmann Karl Engelmann in Franken-
hauſen Maurermeiſter E. Reichenbach in Frankenhauſen;
Buchhalter Lü tz e in Oldenburg General Agent
Gerth in Altona; Bauführer Lindemann zu Kyffhbäuſer;
Magiſtratsſekretär Backhauſen zu Berlin, Bürgermeiſter Leh-
mann in Kelbra; Amtsvorſteher Weber in Roßla; Amis-
vorſteher Kleemann zu Berga und Bureaudirektor Heering
zu Berlin. Außerdem wurden eine Anzahl Allgemeine Ehren-
eichen verlichen. Ferner erhalten die Krone zum Rothen
dler- Orden 1. Klaſſe der Vorſitzende des Vorſtandes des deutſchen

Kriegerbundes General der Infanterie z. D. von Spitz; den
Kronenorden 3. Klaſſe der Major Prien; den Charakter als
Oberſtlieutenant der Geheimen Bergrath Harz; den Rothen
Adlerorden 4. Klaſſe der Hauptmann Gentner und dem Es-
kadronchef im 12. HuſarenRegiment v. Oheimb; die Krone zum
Rothen Adlerorden 4. Klaſſe der Major v. Bodelſchwingh;
den Rothen Adlerorden 4. Klaſſe der Major v. Bell und der
Artilleriehauptmann E a ermann.

Schluß des Feſtes. Um 2 Uhr Nachmittags war der Vor
beimarſch der deendet bald danach entlud

ein Gewitter. Als der Kaiſer und die Fürſtlichkeiten auf
em Rathsfelde eingetroffen waren, regnete es.

nthüllungsfeier des

ill

Der Kaiſer traf mit den übrigen Fürſtlichteiten gegen 3 Uhr
in Rathsfeld ein. Nach dem Frühſtück verabſchiedete ſich der
Kaiſer und begab ſich nach Frankenhauſen, von wo er um
5 Uhr mittelſt Sonderzuges nach Kiel weiterreiſte. Gewitterregen
beeinträchtigte die Nachfeier des ſonſt glänzend verlaufenen Feſtes.

Deutſches Reich.
Jm W iſt in den letzten Tagen zu Gunſten

des Bürgerlichen Geſetzbuches mit einer Haſt gearbeitet
worden, daß die Abgeordneten ſelbſt den Verhandlungen kaum
noch zu folgen vermochten. Nur ſo erklärt es ſich, daß ſich
am Schluß der vorgeſtrigen Sitzung kein Widerſpruch erhob,
als Herr Schmidt W die zweite Leſung des Bürgerlichen
Geſetzbuches auf die geſtrige Tagesordnung ſetzte. ormell war
er freilich dazu nicht im Recht, weil ſich bei der voraufgegangenen

Abſtimmung Beſch hre ergeben hatte und der in
dent in dieſem Falle befugt iſt, die Tagesordnung ſelbſt eſtzu
ſetzen. Materiell hat Hr. Schmidt damit jedoch die voraufge
gangene Vereinbarung des Seniorenkonvents durchbrochen.
Man hatte ſich dahin geeinigt, die 4erig Sitzung mit der
Interpellation v. Liebermann, dem Reſt der letzten Tagesordnung
und kleineren Vorlagen auszufüllen und am Schluſſe ſollte dann
in der Geſchäftsordnungsdebatte eine Entſcheidung darüber her
beigeführt werden, ob die zweite Leſung des Bürgerlichen
Geſetzbuches am Freitag begonnen oder bis zum Herbſtine ſsgeſhober werden ſolle. Dadurch, daß Herr Schmidt
nun aus eigenſter Machtvollkommenheit das Bürgerliche Geſetz
c auf die Tageordnung der heutigen Sitzung brachte, durch
brach er die Vereinbarungen und griff der Entſcheidung des
re in unbegreiflicher Weiſe vor. Was ihn dazu bewogen
at, erfahren wir aus der „Freiſinnigen Herr von

Boetticher hat nämlich im Laufe der Sitzung durch das
Centrum, wie wir hin ſagen können, auch durch den
Prinzen Hohenlohe, kund werden laſſen, da ßer
darauf beſtehe, daß das Bürgerliche' Ge-
ſetzbuch bereits am Donnerstag auf die Tages-
ordnung gelange, andernfalls würde der Reichs-
tag nicht vertagt, ſondern geſchloſſen werden. Dieſes
auf Umwegen bekannt gewordene Verlangen des Staatsſekretärs
iſt durchaus unbegründet. Die daran geknüpfte Drohung iſt
aber unerhört. Einſtimmig müßte der Reichstag dagegen
proteſtiren. Was that aber der freiſinnige Herr Schmidt? Er
machte eine tiefe Verbeugung vor Herrn v. Boetticher.

Das Herrenhaus hat geſtern den Antrag ange
nommen, die Regierung zu erſuchen 1. zur Verhinderung derViehſeuchen Einſchleppung die euſlhe Einfuhr von. Schweinen

nach Ober Schleſien zu verbieten 2. Eine Ermäßigung der
Eiſenbahnfrachtſätze für Schweine aus Schleſien, Poſen, Branden
burg, Pommern, Weſt und Oſtpreußen nach Oberſchleſien ein
treten zu laſſen. Miniſter v. Hammerſtein hatte die Er
klärung abgegeben, aus veterinärpolizeilichen Gründen würde
die völlige Sperrung der ruſſiſchen Grenze vollſtändig berechtigt
ſein. Nur die Rückſicht auf die Fleiſchverſorgung der Jnduſtrie
bezirke hindere dieſe Maßregel. Könne die deutſche Ländwirth
ſchaft den oberſchleſiſchen Bedarf decken, ſo liege ferner ein
Grund gegen die Sperrung der ruſſiſchen Grenze nicht vor.

Die „Poſt“ hebt heute nochmals hervor, daß LiHung-
Tſchang nicht der Träger irgend welcher Aufträge für die
deutſche Jnduſtrie iſt. Die geſtern von uns erwähnten Aufträge
für die Werft des Vulkan in Stettin ſind durch die Ver-
en des Geſandten Jü-king-tſchen dem Vulkan ertheilt
worden.

Die „Köln. Volkszt g.“ ſchreibt: Herr Cameſa-
Saska, der entgleiſte Moskauer Redner, hat nach einem
Petersburger Blatt den Rothen Adlerorden 4. Klaſſe erhalten.
Wir nehmen an, daß er ihn nicht wegen, ſondern et ſeiner
Rede erhielt, in Erwägung, daß er nun einmal Vorſitzender
des betreffenden Vereins iſt, deſſen Gaſtfreundſchaft Prinz Heinrich
genoß, und daß er ſich bei ſeinem „Gefolge“ nichts Böſes
gedacht hat. Einen angenehmen Eindruck in Süddeutſch
land wird die Dekoration aber nicht machen.“ Wir wüßten
wirklich nicht, warum man in Süddeutſchland dieſe Aus
zeichnung, die den Gepflogenheiten entſpricht, als Lohn für den
fatalen Jrrthum auffaſſen ſollte, der mehr Staub aufwirbelte
als gut war. So klein denken unſere ſüddeutſchen Bundes
brüder nicht. Herr CameſaSaska, der über das, was er an
gerichtet, ſicher ſehr unglücklich war, mag ſich tröſten die ganze
Sache wird zur Anekdote, aber ſein ſympathiſches Verhalten
den Deutſchen gegenüber wird unvergeſſen bleiben.

Die ſozialdemokratiſch anarchiſtiſche Wahlver-
wandtſchaft zeigt ſich u. A. auch darin, daß die Sozial
demokratie zwar mit ſittlicher Entrüſtung über jedes anarchiſtiſche
Attentat, nie aber über die Urheber ſolcher Attentate den Stab
bricht, vielmehr dieſe eifrigſt in Schutz nimmt und, wenn alle
anderen Stränge reißen, die anarchiſtiſchen Greuelthatenent weder
auf das Konto von Wahnfinnigen oder von Lockſpitzeln ſetzt.
So iſt es auch anläßlich des jüngſten Sprengbombenfrevels in
Barzelona geſchehen. Die ſozialdemokratiſchen Umſturzmänner
entrüſteten ſich ebenſowohl über das Attentat als über das
energiſche Einſchreiten der Behörden r Schutze der Be-
völkerung, und deuteten ſchließlich den Lockſpitzelcharakter
des Alttentatsurhebers an, indem ſie behaupteten, die
ſpaniſche Regierung ſei ſo weit gekommen, daß ſie nur
noch mit Bombenatteniaten wirthſchaften könne. Welche Entrüſtung
iſt nun echt? Für den Kenner der Naturgeſchichte der Sozialdemokratie
und ihrer brutal-terroriſtiſchen Jnſtinkte kann es keinem Zweifel
unterliegen, daß ſie im Herzen mit den anarchiſtiſchen Bomben
werſern aufs innigſte ſympathiſirt und nur deshalb ſich nicht
offen mit ihren Empfindungen hervorwagt, weil ſie Furcht
hat, theils vor den Behörden, theils weil ſie nicht ſicher iſt,
ob nicht auch zahlreiche „Mitläufer“ ſich voll Abſcheu von
ihr wenden würden, wenn ſie ſich in ihrer ganzen abſchreckenden
moraliſchen Häßlichkeit zeigte. Da iſt es denn praktiſcher, den
Spieß umzukehren, aus den Attentaten ein Werk von Lock-
ſpitzeln zu machen und die unſchuldig verfolgten Anarchiſten
als Märtyrer in den Himmel zu erheben. Das Geſchäft läßt
ich denn auch die ſozialdemokratiſche Hetzpreſſe des Jn- und
uslandes eifrigſt angelegen ſein.

Parlamentariſches.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat die erſte

Rate ihrer Abänderungsanträge zum Bürgerlichen
eingebracht. Die 41 Nummern betreffen das erſte Drittel des
Bürgerlichen Geſetzbuchs. Der größere Theil der Anträge bezieht ſich
auf den Dienſtvertrag und die Arbeiterverhältniſſe. Andere betreffen
den Miethsvertrag und das Vereinsrecht.

Der Schluß der Landtagsſeſſion dürfte nach neuerer Be
ſtimmung erſt am Sonnabend erfolgen, weil die nothwendigen
Arbeiten im Herrenhauſe nicht ſchon am Freitag ihre
finden dürften.
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Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus

erledigte in ſeiner geſtrigen Sitzun pne in dritter Berathung den Geſetzentwurf kelreſſen die Aufhebung der

Hypothekenämter im Geltungsbereiche des n Rechts,
wobei hinſichtlich der Berechnung des Dienſteinkommens der
Hypothekenbewahrer eine Erweiterung der Regierungsvorlage
angenommen wurde. Dagegen wurde der Beſchluß zweiter
Leſung, eine Minimalpenſion von 4000 Mk. für dieſe Beamten
eſtzuſetzen, wieder aufgehoben. Sodann trat das Haus in die
erathung der Mittheilung des Landwirthſchaftsminiſters be

treffend die Verpachtung des Bernſteinregals an die
irma Stantien und Becker in Königsberg und den
trafprozeß wider den Bernſteinfabrikanten

Weſtphal in Stolp i. P. ein. Von allen Seiten
des Hauſes fand das Verhalten des Jnhabers
der Firma Stantien u. Becker, des Geh. Kommerzienraths
Becker, wie es in dem bekannten Stolper Prozeß an die Oeffent-
lichkeit gebracht worden iſt, eine rückhaltloſe Verurtheilung.
Soweit ſich das auf die von dem Jnhaber der Firma
Stantien u. Becker gegen preußiſche Beamte gebrauchten ehren-
rührigen Ausdrücke bezieht, ſprach man die Hoffnung aus, daß
eine ſtrenge Unterſuchung über die Richtigkeit oder Unrichtigkeit
der Becker'ſchen Behauptungen angeſtellt werde und je nach dem
Ausfalle der Unterſuchung entſprechende Schritte von Seiten der
Regierung gethan würden. Um ſo ſchärfer aber klang das
Urtheil des Abg. Dr. Krauſe in Bezug auf die thatſächlichen
Verhältniſſe und über das Verhalten der Regierung gegenüber
der Firma Stantien und Becker. Abg. Dr. Krauſe wies
darauf hin, daß er ſchon im Jahre 1890 im Abgeordnetenhauſe
die Mißſtände aufgedeckt habe, welche der Vertrag der Re
gierung mit der genannten Firma durch den der letzteren,
wenn auch nicht ein rechtliches, ſo doch ein thatſächliches Bern
ſteinmonopol zugeſtanden wurde im Gefolge hatte, Miß-
ſtände, welche zum Ruin der deutſchen Bernſteininduſtrie ge
führt hätten, zum ausſchließlichen Vortheil der Firma Stantien
und Becker. Der Redner machte der Regierung den Vorwurf,
daß ſie ſich in einem „unbegreiflichen Jrrthum“ über die
Perſönlichkeit des Jnhabers der genannten Firma befunden
habe, daß die Beaufſichtigung des Betriebes derſelben eine
mangelhafte geweſen ſei und daß ſie ſich der Leichtgläubigkeit
ſchuldig gemacht habe, indem ſie nur die Angaben der Firma
Stantien und Becker als glaubwürdig erachtete. Einen
geradezu peinlichen Eindruck machte die Thatſache
im ganzen Hauſe, daß ſowohl der Landwirthſchafts-
miniſter, wie der Geh. Ober-Reg.-Rath TDetzlaff
förmliche Vertheidigungsreden nicht nu r für das
Verhalten der Regierung, ſondern auch für den
Geh. Kommerzienrath Becker hielten. Das einzige
kritiſche Wort, mit dem Miniſter Frhr. v. Hammerſtein das Be
nehmen des letzteren bedachte, war die Bemerkung, daß ſich bei

errn Becker „ein bischen Protzenth um“ gezeigt habe.
Jm Uebrigen fußte der Miniſter in ſeiner Beurtheilung der
Angelegenheit lediglich auf dem Umſtande, daß der Prozeß
noch nicht endgültig entſchieden ſei. Was das Verhalten
der Regierung anlangt, ſo verwies der Miniſter
darauf, daß dieſelbe ſich Mangels eines Rechts zum
Eingreifen in die Eigenthums Verhältniſſe bei
dem Grund und Boden, der Bernſtein enthalte, ſich in einer
gewiſſen Zwangslage befunden habe, bei der fiskaliſche und
wirthſchaftliche Jntereſſen in Frage gekommen ſeien. Da die
Firma Stantien und Becker ihren Vertrag mit der Regierung
zu Ende d. Js. gekündigt hat, ſo ſchweben, wie der Miniſter
mittheilte, Unterhandlungen über eine anderweite Regelung der
Angelegenheit. Was die Aeußerungen des Herrn Becker über
die Beamten anbetrifft, ſo ſagte der Miniſter eine ſtrenge
Unterſuchung zu. Die Angelegenheit wurde ſchließlich durch
Kenntnißnahme der Mittheilung des Landwirthſchaftsminiſters
für erledigt erklärt. Das Haus erledigte darauf noch eine
Anzahl Petitionen, womit es heute fortfahren wird.

Telegramme.
Berlin, 18. Juni. Jn der Berufungsſache gegen den

Aſſeſſor Wehlan tritt der kaiſerliche Disziplinarhof voraus-
ſichtlich bereits in der erſten Hälfte des Monats Juli zu-
ammen.

Berlin, 18. Juni. Nach einem beim Auswärtigen Amt
eingegangenen Telegramm des Majors Leutwein vom
20. Mai aus Kahimema iſt der ganze Khauaſtamm ge-
angen. Nikodemus ſtellte ſich freiwillig. Der Krieg

iſt vorläufig beendet.
Buckan b. Magdeburg, 19. Juni. Bei Erdarbeiten in

dem Kanalbau auf einem Privatgrundſtück verſchütteten
Erdmaſſen zwei Arbeiter. Einer davon iſt todt, der andere
ſchwer verletzt.

Bensheim, 19. Juni. Bei Schönebeck erſchlug
der Blitz 5 Arbeiter in einer Dorfhütte.

Königsberg i. Pr., 19. Juni. Jn der Nähe von
Hubnicken an der ſamländiſchen Küſte iſt ein Lachs-
kutter untergegangen. 3 Schiffer ſind ertrunken ſie
hinterlaſſen zahlreiche Familien in den ärmlichſten Verhältniſſen

Die Leichen ſind bis jetzt nicht gefunden.
Hafenburg, 19. Juni. Durch ein furchtbares Gewitter

ſind in Triever und Breinermoor 6 große Bauernhöfe und
die Volksſchule eingeäſchert worden. Der Schaden iſt bedeutend.

Wien, 19. Juni. Der mit Paſſagieren vollbeſetzte Lokal-
dampfer „Prater“ ſtieß bei ſeiner Ausfahrt aus dem Donau
ſtrom mit einer thalwärts fahrenden Holzplätte zuſammen.
Die Letztere wurde zertrümmert, die aus ſechs Mann beſtehende
Beſatzung fiel in's Waſſer, fünf wurden gerettet, einer
ertrank.

Saint Lonis, 19. Juni. Mac Kinley wurde zum
Piecen Kandidaten für die Präſidentenwürde
ewählt.ß Madrid, 19. Juni. Der in der Deputirtenkammer

oorgelegte Geſetzentwurf gegen anarchiſtiſche Be-
ſtrebungen verweiſt die mit Exploſivkörpern begangenen
Verbrechen vor ein Kriegsgericht. Die Urheber ſolcher Ver-
brechen ſollen zum Tode verurtheilt werden.

London, 19. Juni. Soeben iſt die Liſte der bei dem
Untergange des „Drummond- Caſtle“ umgekom-
menen Fahrgäſte veröffentlicht. Es ſind darunter
folgende Deutſche: Fran Hugo mit 4 Kindern aus der
Delagoabai, Lieutenant von Gieſe, Jacoby, Sage Schleſiving,
Broſteyn mit Frau und Tochter, Frau und geh Kunzler,
Alle aus Kapſtadt. Wie der gerettete Fahrgaſt Marquardt
berichtet, wurden keine Boote herabgelaſſen. Der Dampfer
z während die Fahrgäſte und der größte Theil der Mann
chaft ſchliefen.

Breſt, 19. Juni. Bis jetzt ſind 31 Leichen aus dem

Schiffbruch des „Drummond-Caſtle“ geborgen.
Es verlautet, daß es gelungen ſei, zwei Boote vor dem

Unter des Dampfers klar zu machen.
airo, 19. Juni. Die Cholera iſt in Kairo und

Alexandrien raſch im Erlöſchen, in den übrigen Bezirken nimmt
aber die Sterblichkeit zu.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

m Oppin im Saaglkreiſe, 18. Juni. (Vom Blitz er-
ſchlagen. Unwetter.) Bei dem geſtrigen Unwetter
wurde eine Frau in unſerem Orte vom Blitz erſchlagen. Sie
hatte aus Furcht vor dem Gewitter die Nachbarin aufgeſucht,
in deren Wohnung ſie dann der Tod ereilte. Die Regen-
maſſen ſetzten die Dorfſtraßen ſtellenweiſe 1 Meter tief unter
Waſſer und drangen auch in verſchiedene Häuſer ein. Auf den
Feldern jſt ebenfalls beträchtlicher Schaden angerichtet.

Landsberg (Kreis Delitzſch), 18. Juni. (Frecher Dieb-
ſt a h l.) Der ſehr wilde Stier des Rittergutsbeſitzers L. in Land s
berg war tagesüber in einem Garten geweſen. Am Abend war es
nicht möglich, das ſtörriſche Thier in den Stall zu treiben. Da der
Garten vom tiefufrigen Strengbache umſchloſſen iſt, ließ man den Stier
im Freien, weil er dort ſicher geborgen ſchien. Am nächſten Morgen
war er weder im Garken, noch im Orte, noch in der Umgebung zu
finden. Da man befürchtete, das Thier könnte Unheil anrichten,
wurde ein Gendarm beauftragt, nach ihm zu ſuchen. Dieſer fand
endlich in einer Sandgrube zwiſchen den Dörfern Doberſt a u und
Kyhna das Fell und die Eingeweide des Thieres auf. Man hatte
den Stier geſtohlen und in der Sandgrube geſchlachtet;
von den Thätern fehlt jede Spur.

Aus Nah und Fern.
Marquis Morès ermordet. Jn Tunis iſt das beſtimmt

aufgetretene Gerücht verbreitet, Marquis Morès ſei mit 35 Mann
im ſüdlichen Tripolis wahrſcheinlich vom Stamme der Senuſſi er
mordet worden. Einzelheiten fehlen noch.

Diebſtahl in der Bauk. An der Reichsbank-Haupt-
ſtelle zu Köln wurde am Dienſtag Nachmittag einem Kaſſen
boten des A. Schaffhauſen'ſchen Bankvereins ein Päckchen
mit Banknoten, enthaltend 20 Tauſendmarkſcheine, ge
ſt ohlen, anſcheinend von einigen franzöſiſch ſprechenden Herren,
die ſich mit einer Frage wegen Geldwechſelns zuerſt an den Kaſſen
boten, hiernach an den Bankkaſſirer wandten und ſo die Aufmerkſam-
keit des Boten von ſeinem an der Kaſſe im Betrage von 100,000 Mark
erhobenen Gelde ablenkten.

Von den bei dem bereits gemeldeten Vrandunglücke auf
dem Rittergut Dakowemokre verletzten Perſonen ſind geſtern in
einem Poſener Krankenhauſe der Generalbevollmächtigte v. Karlowski
und der Gutswächter Milezynski geſtorben, ſo daß bei dem Unglück
fünf Perſonen ihr Leben verloren.

Bei Lötzen i. Oſtpr. wurden vier deſertirte ruſſiſche Pioniere
in einem Roggenfelde ergriffen und vom Landrathsamte bei Proſiken
an die ruſſiſche Militärbehörde ausgeliefert. Dieſelben hatten ihren
Arbeitsurlaub benutzt, um über die Grenze zu entkommen.

Ueber den Unterganug des „Drummond Caſtle“ wird
weiter gemeldet: Das Unglück erinnert lebhaft an den ſchrecklichen
Untergang der „Elbe“. Die drei Ueberlebenden aus dem Schiffbruch
ſind 3 Matroſen dieſelben ſind in elendem Zuſtande an der Küſte
angekommen. Bis jetzt ſind 15 Leichen geborgen worden, drei
wurden von den Wellen an die Küſte der Jnſel Moléne geſchleudert.
Zwei Männer und eine Frau wurden mit Seilen zuſammengebunden
aufgefunden. Ein Paſſagier und ſeine Frau hatten ſich auf Schiffs
trümmern gerettet, wurden jedoch nur wenige Meter vom feſten Lande
von den Wellen verſchlungen.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, 20. Juni Wollig mit Sonnenſchein, kühler,
windig, ſtrichweiſe Regen.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unſtrut,

Fall. Wuchs
Straußfurt 17. Juni 30. 18. Juni 1,30. SHalle 18. 4 es. 19. 1,86. C,02Trotdä. 18. 1.30. 19. L. 0,02Alsleben 17. 1,76. 18. 1,64. c,11 S
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ftädt. Viehhofe zu Halle am 18. Juni.

Preiſe für 50 Kilogr. a, Lebend-, d. Schlachtgewicht.

Zum Verlaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver un3, b. 3. b. a. b. kauſt verkauſt
ew

7 Rinder, S e S S S 7davon: 2 Ochſen, a e e S 2Färſen, S e S e S a5 Kühe, 2 e a 5 SBullen, 7 S S17 Kalben, 40 S 38 S S 17Hammel, 2 Schdaſe, S u 2davon Lämmer, S195 Schweine, davon e S S S S 148 50198 Landſchweine, S 42 S 49 S 38 148 50
Ungariſche. e 2Geſchäſtsgang: mittelmäßig.

Geſammt-Auftrieb dieſer Woche: 36 Rinder (davon 4 Ochſen, 3 Kalben, 27 Kühe,
2Bullen), 22 Kälber, 76 Schaſe, 264 Schweine (davon 364 Landſchweine, Ungarn).

Zuſammen 498 Schlachtthiere.

Offizieller Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 18. Juni 1896.

Erzielte Preiſe per 50 kg in Mark für I

s o 2 2 z S aZum Vertauſe 2 82 23 22 z 82 28 23
r S S t S S r Sſtanden: 88 s c s S s 8* s
I. Qualität II. Qualität III. Qualität

179 Rinder, davon 50 96 8397 Hchſen 67 55 53 47 566 Kalben h e un 60 u 66 43 640 Kühe 2 57 S 51 47 27 1336 Bullen men 53 u 50 16 20740 Aälber 42* 2 36 2 32 2 7301 6216 Schafviehs. 29 7 27 2 211 5880 Schweine,“ davon l Leezl 18660 Landſchweine. 45 43 2 40 862 18C Bakonier e e T e 22 u
2016 Stüd Schlachtvieh. Naſtkälber bis 43 Mk.

Anmerkung Das Schlachtgewicht bei Rindern wird mit Talgnieren berechnet.
Sqhweine werden gehandelt mit 20 Xg Tara,

Geſchäftsgang: und ſchleppend.
mt-Rufirieb dieſer Woche 479 Rinder (davon 228 Ochſen, 25 Kalben, 143 Kühe,

82 1082 Kälber, 700 Schafe, 1774 Schweine (davon 1774 Landſchweine,
Jn Summa: 4008 Sqhlachttdlere,

Juli 19,90, per Juli Auguſt 19,70, per Sept. Dez. 18,85.

Hanunover, 18. Juni. Auftrieb: Stück Großvieh
519 Schweine, 332 Kälber, 66 Hammel. Der Dwäſſchnittspreis pro

kg Schlachtgewicht betrug bei Großvieh Schweinen
40--44 Kälbern 50--70 Hammeln 5060

Elberfeld, 18. Juni. Auftrieb: 709 Stück Großvieh,
1365 Schweine, 466 Kälber, 255 Schafe. Preiſe: Großvieh 1. Qual.
60--63 Mk., 2. Qual. 55--58 Mk., 3. Qual. 54 Mk., Jungvieh 45
bis 52 Mk., Schweine 1. Qual. 44--45 Mk., 2. Qual. 40-—44 Mk.
pro 50 kg Schlachtgewicht. Kälber 55--65 Pfg., Schafe 52—60 Pfg.
pro kg Schlachtgewicht. Häute koſteten 35—45 Pfg., Fett 10 bis
17 Pfg. pro Kg.

London, 18. Juni. (JslingtonViehmarkt.) An den Markt
gebracht waren Hornvieh 1300 Stück, Schafe 11000 Stück, Kälber
15 Stück, Schweine 65 Stück. Bezahlt wurde das Stone von 8
Pfund für Hornvieh 2 sh. 4 d. bis 4 b. 4 d, Schafe 3 sh. 2 d. bis 5 sh.
4 d., Kälber 3 sb. bis 3 h 4 d, Schweine 2 sh. bis 3 h 4 d.

Marktberichte.
Mehlbörſenverein zu Halle a. S., 18. Juni. Preiſe für

100 Kilogr. netto. Kaiſer-Auszug 26 Mk., Weizenmehl 00 21,50--22,50
Mk., do. O 20,50 Mk., a 0 18,50 19 Mk., do. 0/1 17,50

f

18 Mk. Futtermehl 12,50 Mk., Roggenkleie 9,50- 10 Mk., Weizenkleie
9,25 Mk., Weizenſchaale f. 9,25 Mk., Haidemehl 33 Mk.

Wagren- und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 18. Juni. Weizen mit Ausſchluß von Randwetzen) per 1000 Kilogr.
loco, ftill, Termine etwas höher gekündigt Tonyen, Kündigungspreis Mk.
bez., loco 140--156 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 347 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat
147,--147,50 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., ver Juli 1896146,50--146,25 Mk. bez., per Aug. 143,75 Mk. bez. Sept. 141,75-142, 143,50 Mk.

dez., Oktober 141,75--140,50 Mk. dez.
Roggen per 1000 Kilogramm loco geringer Umſatz, Termine feſt,

To. Kündigungspreis Mk., loco 110--116 M nach Qualität bez., Lieferungs
qualität 132 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 116, Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat 113,75--114,25 Mk. bez., Durch
ſchnitt spreis Mk. vez., per Juli 1896 112,75--111,75--112,5 Mt. dez
Aug. Mk. bez. Sept. 114,25--514,25 Mk. bez. Okt. 115,5--114, Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſie, große und kleine 111-128 Mt. nach
Qualität bez., Braugerſte 129--170 Mk. bez.

Hafer per 3000 Kilogr. loco unverändert, Termine feſt aber ſtill, getündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 125--148 Mk. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 126 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 126--136 Mk. dez., ſeiner 136
bis 142 Mk. bez., geringer mit Geruch Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 126--132 Mk. bez., ſeiner 135--143 Mk. bez., geringer Mk. bez., ſchleſiſch.
mittel dis guter 126—135 Mt. bez., felner 136--142 Mk. bez., ruſſ. Mk. bez., neuer
Hafer Mk. bez., per dieſen Monat Nk. dez., Durchſchnittspreis

Nk., bez. per Juli 119,75 Mk. bez. Ang. 120 Mk. bez.
Mai s, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt 300 Tonnen

Kündigungspreis Mk., Loco 92-97 Mk. nach Qualltät, runder Ten
bez., amerik. 92-95 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dleſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Juli 90, bez.

Magdeburg, 18. Juni. Gebrüder Friedderg.) Alter Landweizen 155--159
Mk., neuer Mk., Weißweizen 150--153 Mk., glatter engliſcher Weizen 145--150 Mk.
Rauhweizen 142--146 Mk., Roggen alter 117--123 Mk., neuer Mk., Chevaller
gerſte NMk., Landgerſte Mk., Hafer 127--133 Mt. für 1000 Kilogr.

Stettin, 18. Juni. Weizen loco behauptet Nk., per JuniJulf
Mk., per Sept.Okt. 141,50 N. Roggen loco ſeſter, Mk.

t 113,75 Mk., per Sept.Okt. 113,50 Mk. Pommerſcher Hafer loco 118 dis

Köln, 18. Juni. Weizen alter dhieſiger loco 15,75, neuer diefiger fremder
loco 16,00, per Juni. Roggen diefſiger loco 12,70, fremder loco 12,75 per
Juni Hafer alter hieſiger loco 13,50, neuer hieſiger fremder 13,75.

Mannheim, 18. Juni. Weizen per Juli 14,70, Mk. per Nov. 14,40.
Roggen per Juli 12,40 Mk., per Nov. 12,25 Mk. Hafer per Juli 12,85per Nov. 12,35 Mk. Nails per Juli 9,00, per Nov. 9,30.

Hamburg, 18. Juni. Weizen loco ſeſt, dolſtein. loes neuer 154-157 Mk.
Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 122126 Mk., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 77--78. Hafer ſeſt. Gerſte feſt.

Wien, 18. Junt. Weizen per Herbſt 6,84 GSd., 6,86 Br., per MaiJuni 6,87
Gd., 6,89 Br., per Frühjahr GSd., Br. Roggen per Herbſt 5,95 Gd., 5,97
MaiJuni 6,51 Gd., 6,57 Br., per Frühjahr Gd., Br. Nais per
MaiJuni 4,21 Gd., 4,33 Hr., per Juli-Auguſt 4,33 Gd., 4,35 Br. Hafer per
s 5,82 Od., 5,84 Br., per Frühjahr Gd. HBr., per MalJuni 6,34 Gd.,

r.

Peſft, 18. Juni. Weizen loco feſt, per Herbſt 6,62 Gd., 6,63 Br., per Frühjahr
Gd., Br. Roggen per Herbſt 8,55 Gd., 5,57 Br., per Frühjahr Gd.

Dr. Hafer per Herbſt 5,42 Gd., 5,43 Br., per Frühjahr Gd., Br.
Mais per MaſJun 1890 3,99 Sd., 4,00 Br., per Juli-Aug. 4,01 Gd., 4,03 Br.

Paris, 18. Juni. (Anfangsbericht.) Weizen fallend, per Juni 20,46, per
Roggen ruhig, per

Juni 11,15 per Sep.-Dez. 11,15.
Paris, I. Juni. ESchlußbericht.) Weizen behauptet per Juni 20,40 per Juli

19,85, per Juli-Auguſt 19,70, per Sept. Dez. 18,85. Roggen ruhig, per Juni
11,15, per Sept.Dez. 11,20.

Amſterdam, 18. Juni. Weizen auf Termine unverändert, per Juni per
Nov. 146. Roggen loco flau anf Termine niedriger, per Juni 99 per Juli

Antwerpen, 18. Juni. Weizen weichend. Roggen ruhig. Hafer
ruhig. Gerſte ruhig.

London, 12. Juni. An der Küſte 6 Weizeladungen angeboten.
New-York, 18. Juni. (Telegramm). Weizen loco 721 per Juni 639,

per Juli 638 per Sept. 637 per Dez. 6559 Mais per Juni 335,
per Juli 342 per Sept. 351 Mehl 2,40. Getreidefracht 17

Chicago, 18. Juni. (Telegr.) per Weizen per Juni 57 per Juli 57
per Juni 27 Zucker.

Hamburg, 18. Juni. (Schlußbericht.) RübenRonzucker J. Produkt Baſis 880
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Jum 10,27 per Jnli 10,37
per Auguſt 10,52 per Oktober 10,60, per Dez. 15,521 per März 10,821 Ruhig.
i a don 18. Juni. 96 Prozent Javqzucker 13 ruhig, Rüben Rohzncker loco

0 z ruhig-
Paris, 18. Juni. (Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 32 à 32

Weißer Zucker ruhig. Nr. 3 per 100 Kilogramm per Juni 295,, per Juli 29,, per
Juli-Auguſt 297 per Okltober- Januar 301,.

Kaffee.
Hamburg. 18. Juni. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Juli 59,50,

ver Sept. 57,75, ver Dez. 55,25, per März 55,00. Nuhig
Havre, 18. Juni. Schlußbericht. (Tetegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee god average Santos per Juni 71,00, per September 69,76, per Dez. 67,50.
Behauptet.

Havre, 18. Jnni. Telegramm von Veimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
York ſchloß mit 5 Points Baiſſe.

Amſterdam, 18. Jnni. Java-Kafſee good ordinary 50,50,
Petrolenm.

Bremen, 18. Juni. (Schlußbericht.) Raſſinirtes
6,30 Br. Tendenz ruhig.

Hamburg, 18. Juni. Petroleum loco ruhig, Stondart white 6,25.
Stettin, 18. Juni. Petroleum loco 10,65.
Antwerpen, 18. Juni. (Schlußbericht.) Rafſinirtes Type weiß koco 172

Verkäuferpreis. Tendenz: feſt. h
Spiritus.

BVerlin, 18. Juni. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Lilſer
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
loco ohne Faß 53,4 per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mt. Verbrauchsabgabe. Termine flan. Gek. 40,000 Liter. Kündigungs-
preis 30,2 Mk. per Juni 38,1 Mk. bez., per Sept. 38,7 Mk. bez.

Hamburg, 18. Juni. Spiritus ſtill per Juni-Juli 16, Br., per Jnli-Auguſt
167 Br., per Auguſt Sept. 173 Br., per Sept. -Oktoder 17 Br.

Stettin, 18. Juni. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Konſum-
ſteuer 32,70.

Breslan, 17. Juni. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk.Verbrauchsabgabe per Juni 52,20, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe ver Juni 32,20.
VParis, 18. Juni. Spiritus ruhig, per Juni 31,00, per Juli 31,60, rer

Juli-Auguſt 31,26, per September- Dezember 31,00.

Oele. DOelſaaten. Fettwaagren.
Berlin, 18. Juni. Rüböl per 100 Kg. mit Fatz. Termine behaupet. Ge

kündigt Etr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per Juni
45,6 Mk., per Oktober 45,4——45,5 Mk., per November 45,4 Mk.

Hamburg, 18. Juni. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 46,50.
Köln, 18. Juni. Rüböl loco 50,50, per Juni 49,30, per Oktobe 49,30.
Stettin, 18. Juni. Rüböl loco unverändert, per JnniJuli 45,06, per Sept.

Oktober 45,20.

Pariés, 18. Juni. Rüböl dehauptet, per Juni 652,25, per Juli 52,75, per
Juli-Auguſt 52,75, per September-Dezemder 53,25.

Hülſenfrüchte.
Berlin, i8. Juni. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 143-160 Mt. nach Qualität

ViktoriaErbſen 145--160 MNk., Futterwaare 121 132 Mk. nach Qualität ver 1000 Kilo
gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20—40 Mt., Speiſebohnen, weiße 25——50 Mt., Linſen
25--60 Mk. per 100 Kilogramm.

Nordhauſen, 18. Juni. Kochlinſen 17,00--20,00 Mk., Kocherbſen 14,00 16,90
Nark, Speiſebohnen 20,00--22,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 18. Juni. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 3,50-—6,00 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,30 Mk., Kartoffelmehl 14,80 Mk.
Nordhauſen, 18. Juni. Kartoffeln 3,40-3,60 Mt. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 18. Juni. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 14,00 14,25 Mt.,

Lieferung per Jmli- September 14,25--14,50 Mk., Kartofſelmehl, prima Waare prompt
14,00--14,25 Mk., Lieferung per Juli-September 14,25-- 14,50 Mt., SuperiorStäcke
14,25--15,75 Mk., Superior-Mehl 14,50--15,90 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
BVerlin, 18. Juni. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 60 MNt., Banch

fleiſch 90--1,20 Mk., Schweinefleiſch 0,90-- 1,40 Mk., Kalbfleiſch 1, 00 1,60 Mk.,
Hammelfleich 2,90--1,50 Mk., Butter 1,80- 2,40 Mk. per Kilogramm, Eifer 2,00 vis
3,60 per Schock.

Nordhanſen, 18. Juni. Rindfleiſch 3,20--3,450 Mk., von der Kenle, orne

Petroleum. Feſt. Loco9



Knochen 1,60 Mr., Schweinefleiſch 1,10--1,20 Mt., geräucherter Spec 1,40--1,60 Mk., Roggenkleie 8.90-—9,20 bez-, Weizenkleie 8,40—8,60 bez. loko per 100 Kilogramm Glasgow, 18. Juni. (Schlußbericht.) Rodeiſen. Rixed aunders warrants
Hammelfleiſch 2,40--1.20 Mt., Kalbfleiſch 1,10-1,20 Mt., Landbutter 2,20 Mt., Speiſe- netto extl. Sack. 46 e. 6 d.butter u r Gutsbutter r r 0,80-—-0,87 M. per 1 Kilo S h h unt. Sie Dis per Juni 40,50, per Jult 41,60,
gramm, Eier 2:40--2,60 Mk., Küſe 4,00-—5, k. per Schock. per JuliAugu „80, per Septenber- Dezember 41,25. 3Hamburg 18. Juni. Schniatz. Steam 2250 Me., Fairbant 21,50 M., Armour h h ehe al e. den Inurg
Spezial 24,00 Mk., Chamberloin, Roe Co. 23,25 Mk., Hamburger raff.: Radbruch, Stern Stroh. Heu.
Kreuz u. Schaub 29,00-—-32,00 Mk., Schlachterſchmalz 40 Mk. per NettoCentner inkl. Zoll. 100 Berlin 18. Junk. (Amtlich. Richtſtroh 3,92—4,0 Mk., Heu 3,20—6,70 Mk. für
Sauire-Schmalz in Tierces 25,25 Mark, in Firkins 112 Pf. 25,75 Mark, in Eimern
à 56 Pfd. 26,75 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 27,25 Mk. unverzollt.

Bremen, 18. Juni. Schmalz, Wilcor 251 Pfg., Armour ſhield 241 Pfg., Cudahy 100 Kilogramm.
251 Pfg., Fairbanks 23 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 232 Pfg. Baumwolle und Wolle.Autwerpen, 18. Juni. Schmalz per März 57. Nargarine ruhig Leipzig, 18. Juni. KammzugTerminhandel.

Juni 3,30 Mk., per Juli 3,30 Mk.,

bis 2,40 Mk., Hechte 1,00--2,00 Mk., Barſche 0,70-- 1,60 Mk., Schleie 1,00--2,00 Mk., Her Mai 3,421 Mt. Umſatz 40000 Kilogramm. Ruhig
Bleie 0,60 1,20 Mk. per Kilogramm, Krebſe 2,00 16,00 Mk, per Schock.

Hamburg, ?6. Juni. Steinbutt 66 Pfg., kleine 20 Pfg., Seezungen, große 135 Pfg. Ballen.
kleine 70 Pfg., Kleiße, große 65 Pfg., kleine 18 Pfg., Rothzungen 15 Pfg., Zander e vol, 18, Juni. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 8000 BVallen, davon für50 Pfg., Schollen, große 30 Pfg., mittel 35 Pfg., kleine 15 Pfg., Schellfiſche, große 15 eyetuiaerekre Export We Ba v war

llen.
Pfg., mittel 7 Pfg., kleine 3 Pfg., Lachs, rothfleifchiger 110 Pfg., Silberlachs 90 Pfg. Middling amerikaniſche Lieferungen

Verantwortlich: Alfred beling für Politik und Volkswirthſchaftramm.
Nordhauſen 18. Juni. Richtſtroh 4,70-4,75 Mk., Heu 4,25--6,25 Mt., für Dr. Walther Geberrslrben für Feuilleton und Theater, desgl. i. V. für Lotales,

Provinzielles und Allgemeines Adelbert Kirſten für den Inſeratentheil ſämmt
lich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die

La Plata. Grundmuſter B. Per Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich An
Fiſche per Auguſt 38,32 Mk., per die Redahktiorr der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“, zu adreſſiren.3,321 k., per Oktober 3,35Mk., per November 3,57 Mk,, per Dezember 3,371 M

Srenitn, 15. Zur Vanmeelte. len nie ler 2300 gia. olle, Unſat Familien Naghridht.

Zachsforellen 110 Pfg., Flußhechte 50 Pfg., Seehechte 14 Pfg., Hummer, lebende 165 Pfg. er JuniJuli 284 Käufervreis, per Nov.Dez. 32 Käuferpreis, Die Beerdigung unserer liebenCabliau, große 9 Fig. kleine s Pfg. Lengfiſch 10 Pfg. Knurrhähne s Pfg Rochen 7 J n 3 Käuferpreis, Dez. Jan. 3 Verkäuferpreis, Joh annga
6 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg. Aug. Sept. 38 Verkäuferpreis, Jan. -Febr. 391 Käuferpreis,Mehl. Sept. Dkt. 35 Käuferpreis,
brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis 15,45 Mk., per dieſen Monatv Febr.März 32 Käuferpreis,Verlin, 18. Juni. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und I per 100 Kilogramm Okt. Nov. 32 322 Verkäuferpreis, März April 2 d. Verkäuferpr. findet morgen Sonnabend Vormittags 10 TVhr vom Trauer-hause, Giebichenstein, Ziethenstr. 28 aus statt.

15,45 bez., per Juli bez., per Auguſt bez., per Sept. Metalle.Weizenmehl Nr. 00 20, 18,75 bez. Nr. o 1880 15,00 bez. Feine Marken über Amſterdam, 25. Junk. Bancazinn 37,00. Rendant AItwasser
Notiz bezahlt. London, 18. Juni. Silber 315 Lſtrl., ChiliKupfer 491 Lſtrl., per 3 Monat und Frau.Roggenmehl Nr. 01 15,50 15,00 bez., do. feine Marken Nr. 01 16,25--15,50 bez. 91 Lſtrl., Blei ſpan. 10 Lſtrl., engl. 11 Lſtrl., Zinn 61 Lſtrl., Zink 182, Lſtrl.,
Nr. 0 1,50 Mk. höher als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto inel. Sack. Queckſilber J. 6 Lſtrl. 9 shb., II. 6 Lſtrl. 9 sh.

T 4 jr. Centr. Komm Obl. 31 100, c Dis Boſo ove 5 overſcy an. ſie ſtrie- zCoursnotirungen gr. Hyp. A. B. VII. xii. o se o auf. S e Iuduſtrie-Acttendo. do. XV-XVIII., unkündb. 102,70 bz O Trauskautaſiſche. 3 u Hamburger Com. U. Dis?. Bank T 4 135,19 B Ar i 117.30 6 6

ver Vernuer Görtt vom J e e un eB. e n n e e n 8 h u i a p.(Ergänzungs-Courſe.) Rhein. Hyp. Pfd. 1890 a Wigd do. ler 4 r r e S t nut c u ddo. do. h u nnn tawtas. 4 Norddeutſche Grund-KTredit 3 euſtadt. 0 TDe t F d d St t Schleſ. BodenCredit-Bank 5 m n ZarskoeSelo 5 Oeſterreichiſche Lüänderbank. 7 h s Paſſage on 4 25 bz Su e on un 2 a papiere Tr rz z e Preruez nba e 88 III 5 7 65 77 See Spar h Lei c h 9 n u l IIIIIIIIII 4 2,09o. 9. rh n ortug. iſenba n bl. 1 reußi e ninob. D. t. 2 1Küurhefſ. P.Sch. à 40 Thlr. du e do. do. do. unt. bis 1908 4 D es 1889 e T J d z hoben tonv. 6 7 Berliner Sagerhof 0 113,00 v.
Bad. Präm.- Anleihe 1867 4 145 25bz B do. do. do. er. à 100. Schweizer Centralbahn r J h ei ä Anlei 56 2 III 7 III oSee en gCheie 3 i igrits S i. WDenftiſſhe Bei 6 er o e Sraunihweiger Jate...Köln.Mind. Pr.-Anth. 3 239409 EiſenbahnPrioritätsObligationen, do, Nordoſtbahn. n Wiener Bankverein v r NMetallinduſtrie e Ja 20

c h i bz 27 en net i s Wiener Unionvbane 8 W t e 19 235 5 3*am r. Looſe 35, W do. e m g r he ceeeeeteeeeeeeeeeeeettiIteteettttctce eOident 40 Thir Lo T n Sraunſchweigiſche. I WMorthern-par. T. i b. 112856 Scberjelder Farbenfabrit ie 328, 756LübeckBüchen gar J 3 77 do. II. bis 1933 e e 6 111,25 G Allgem. Slektr, Geſellſchaft. 102 2590z.9 an Roß mann lonv. r 9 T 7et v Magdeburg Wittenberg 1 do, III. rz. 1937 Aſcherslebener Kaliwerke 18 ummi-Fabrit Fonrobert h 3 SAusländiſche Fonds MainzLudw. 68-69 gar. 4 1 D7 Oreg. Railw. u. N., rz. 1925. 5 Bochumer Gußſtahl. do. Voigt Winde 8 133 596
d und 73. St. Louis u. S. Fr. 15. 1551 e tH1o25 Deſfauer Sas. do. Volpi S Shliter 4 losFreiburger 15 Fres.Looſe. T 29,5 bz. do. 23 u z de do, do, z. 1931 22 5 96,526bz. D rtmunder Union 4 100 10 G HarburgBren Bumnmwi. e 20 369*50 GJtalien. Natb.-Pfd. ſtfr., e 4 a e r Frys. IIIIIIIII a n n Gr. Berliner Pferdebahn u. 3 Kaiferhof konv h h 5 e e 6

Kopenhag. StadtAnl. 3 100,20 bz. 2 wen 35 z mburger Packetfahrt. Keyling Th. Eiſeng. 5 12575t r m re s r e ricagetse Südbayn. e än t Fiſ enbahn-Stamm-Prioritäts-Actien Obligationen h 4 W e F. 225 5

o. red. 5 h erni 4 uß, e ddo. 1860er Looſe 4 WeimarGeraer T AradCzanad e e 6 123 42B See et 4 97,90 G Nordd, Eiswerke 4 89,50
do. 1864er Looſe e 7 h n Werrabadn gen BreslauWarſchau I 70 00 ds. B Leopold Kohlengrube e e 4 166,5) bz. G Oppelner Portland-Cement e 4 133 10 GNuſſiſche Präm.Anl. 1864 5 Albrechtsbahn. DortmundEnſchede 151 75 bz. Raphta Obligationen 6 PferdebahnGeſellſchaften:do. do. 1866 5 Böhm. Nordb. 1 100,60 bz. S Marienburg-Mlawkaw Tr 5 123.3 bz. C Norodentſger od. 4 s 75 z G Braunſchweiger 5Spaniſche Schuld. h dec ehrten tig h e e b Oſtpreu ßiſche Südbahn. h 119,59 J Oberſchleſische Eiſfenbahnbedarf Breslauer III 7Türkiſche Adminiſtr. III 5 94 70 bz. DurBodenbacher la ehe Saalbahn S 19,00 do, 3 Bijen-Fuontrie. Stettiner 2do. ZollOblig. 5 d Silber-Obi. T WeimarGera e h An PaſſageArtienBauverein h 1 94,75 vz. G Sächſ. Stick naſchine e e 12

r r be Dolb.pe Solvay Obligationen Spielkarten St. P. v 25 6O. ab. -R. abg. 10 v 7 i Ei t. 4 r. KölnRottw. Pulo.. 121 22 „25Oſtafr. Soll Hol. los 0 s r a e KiſenbahnStamm-Actien. e 4 102,59 G Wilhelushütte ehe u 31,80 G
r ugr 22 s 102,75 zucerfabrik Frauſtadt 12Deutſche HypothekenPfandbriefe. e Slaetaeeehn a-..--

O

7 Frankfurt Güterbahn
D Albrechtsbahn (gar.) e e 7 77 III 52 62 bz. G7 Reichenberg Pardubitz e 196,90 G
S Ungar.Galiz. (gar.) 5 wut hJtal. Meridional. 124.89do, Mittelmeerbahn ſtfr. 5 94 00 bz. G

53 10 G Baltiſche (gar.) 3 772/7HalberſtadtBlankenburg S 128,50 bz. G
4 JuraSimpl. ko. Weſtbahn o3322 &rejelder 18/,115 405.

108 25 b.

9 mIIIIIIIIIII u 56 25 652 091,66 v. G

Zoologiſcher Garten

Bergwerks und Hütten Actien. a en v. Nibronto. ringt

Bank-Actien.

(Lomb. 4 bezw. 5). Brüſſel Frankfurt a. M.
Aſcherslebener Kaliwerke 2 5 133,00 B 21 London 2. Paris 2. Hamburg
Baroper Watzwert. 2 63.99 tersburg u. Warſchan 51 Paris 2. London 2
Berzelius. er 9 133,355z. ien 4. Italien. Plätze 4. Petersburg 5Braunſchweiger Kohlenwerte 130.45 bz. Schweiz Standinaviſche

do. St.Br. 2 1113758 Plätze 5. Kopenhagen 3!,.Conſolidat. Bergw. G. 8 235,25 bz. Madrid 5 Liſſabon 1.
Conſol, Marienhütte 68459Conſol, Redenh. St. Pr. 3 54,25 v C

2 72 73Durer Kohlen kon. e ä 172.7 b Umrechnungs-Courſe.
Gelſenkirchener Gußſtahl 194 75 G aGeorg NarienSt.A. 9525 bz. 1 Fl. öſterr. 1,70 M. 1 Fl. volät). 1,70 Me

do. St. Pr. a 1 Sollar 490 Mt. 25 B. 1 Ruabel 5-20 NetHagener Susſtahl 12 bz. 1 Fres. 0,50 Mk. 1 Lſtr. 20 Mk.

Andai Dehſaues Fffandhr. ſo G Bach her San War
eutſch. Gr.-Kr.-Präm. T. 121 bz. Kronprinz Rudolfsbahn d0 40eheGr. K.-B. III. r. 110 1ö4,90 G Lemberg Czernowiger

V. r. 110 zu S OHeſt.Ung. Staatsbahn, alte
0. V. 13. 100 106,00 G do. do. 1874do. VI. rz 100 e wenn do, do, 1885 RaabOedeitburgDeuſch. GrindfchHol. Hin ſro1/20 *5. do. SErgänzungen e
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Bekanntmachung. Bad
Aufnahme und Entlaſſung von Geiſteskranken, Jdioten und Epileptiſchen in

Wittekind. Bekanntmachung,
betr. Einlöſung der Zinsſcheine der 3 Halleſchen Stadtanleihe

und aus PrivatJrrenanſtalten. (AmtsBlatt, Stück 24, S. 207.) Freitag den 19. Juni 1896 vom Jahre 1892 L. II. und III. Abtheilung
Zur r t Anweiſung vom 20. September 1895 über die Aufnahme Beginn Abends 7 Uhr Ende 9 Uhr

und Entlaſſung von Geiſteskranken, Jdioten und Epileptiſchen in und aus PrivatJrrenanſtalten (M.-Bl. f. d. inn. V. 1895 S. 272 ff.) beſtimmen wir, um hervorge- Dramatisch -humoristischer
tretene Vedenken zu beſeikigen, für Jdioten und Epileptiſche, die noch nicht

Die zum 1. Juli 1896 fälligen Zinsſcheine obiger Anleihe werden von dieſem
Tage ab außer bei unſerer Stadthauptkaſſe
in Berlin bei der Berliner Handelsgeſellſchaft und der Bank für Handel

und Jnduſtrie,

18 Jahre alt ſind, Folgendes in Halle a. S. beillermannarnhold Co. BankCommanditGeſellſchaft,I. Die Aufnahme (J 6 Abſ. 1) darf innerhalb einer Friſt von 3 Monaten Vortrags- Abend n a. M. bei der Filiale der Bauk für Handel und Jndnſtrie und
nach der Ausſtellung des ärztlichen Zeugniſſes erfolgen.

2. Beurlaubungen 11 Satz 1) dürfen bis zur Dauer von 3 Monaten von Siegmund Ludwig StörkK,
n Darmſtadt bei der Vank für Handel und Jnduſtrie

eingelöſt werden.

ſtattfinden. Recitator u. Vortragsmeister. Halle a. S. den 16. Juni 1896.3. Die Beſtimmungen des Abſchnitts III. gelten mit nachſtehenden Maßgaben REintrittspreise: 1. Platz reservirt 1 Ak., Der Magiſtrat.
a. Die Genehmigung zur Aufnahme 15) kann auch einer Anſtalt ertheilt

werden, in welcher ein Anſtaltsarzt nicht wohnt;
2. Platz 50 Pfg. Staude.

Vorverk. bei Hrn. Otto Hendel, Marktplatz h
b. zur Aufnahme iſt die Einwilligung des Kranken (F 16 Nr. 2) nicht

erforderlich
bei Kranken im Alter unter 15 Jahren beſteht eine Verpflichtung des An
ſtalts-Verſtandes, im Falle der Ablehnung eines Entlaſſungsantrages W
(S 17 Abſ. 1 Satz 2) das im S 4 vorgeſehene Verfahren einzuleiten nur
dann, wenn der Antrag von dem geſetzlichen Vertreter des Kranken ge-
ſtellt wird,

c

Ausſchreibung.

Angebote ſind bis
Sonnabend, den 27. Juni, Vormittags 10 Uhr

t t Die Lieferung und Verlegung von ca. 3350 Quadratmeter Linolenm im
7 Neubau des Riebeckſtiftes hierſelbſt ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.

4. Die Beſtimmungen des S 18, Nr. 3, 4 und 5 finden keine Anwendung. d 29 Hannoversche Idtäerie

Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts und
Medizinal-Angelegenheiten.

gez.: Boſſe.Der Jnſtizminiſter. Der Miniſter des Jnnern. 10. O I Mark.
ge

in wenigen Tagen
Gewinnziehung

3320 Gewinne
Uauptgewinn im Woerthe von

z. Schönſtedt. J. V.: gez. Braunbehrens. L. 00SE à 1 Mark
Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht.

Halle a. S., den 15. Juni 1896.
Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung.
Mittelloſe Kranke, welche an den Feldzügen 1864, 1866, 1870 71 und früher

theilgenommen haben, werden auf deutſchen Eiſenbahnen in der III. Klaſſe aller

11 Loose fUr 10 Mark
Porto und Liste 20 extra

sind zu derieben durch
F. A. Schrader, Hannover

Gr. Packhofstr. 29,
Loore à l Mark elad auch a allen

aureh Piakate Kenntlieben
Verkautsstelleo C

auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen aus
liegen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle a. S., den 17. Juni 18096.
Der Stadtbaurath.

enzmer.

Fahrräder
unr beſte Fabrikate

empfiehlt billigſt [6766
Hermann Lipprolci

Meckelſtraße 14.

F
J

z

Züge nach Kurorten hin und zurück zum Militärfahrpreiſe befördert. Als Ausweis

iſt erforderlich Sofort einige1) Eine Beſcheinigung der Ortsbehörde über die Mittelloſigkeit, welche die

r 4 c r er 2 RBeſtätigung enthält, daß die Fürſorge anderer Verpflichteten insbeſondere J. 4nach Maßgabe der Reichsgeſetze über die Kranken und Unfallverſicherung S 1

nicht eintritt.

welcher erſichtlich iſt, daß der Gebrauch der Bäder oder anderer Kur 8 tth frinrichtungen unentgeltlich oder zu ermäßigten Preiſen bewilligt iſt. Gaſt 0 zur Weintraube

3) Jn dringenden Fällen kann an Stelle von 2) die Beſcheinigung des be-

Fremdenpenſton
2) Eine beſcheint Kuranſ s Kranker um Austragen von Druckſachen geſucht. o r g2) Eine Aufnahmebeſcheinigung der Kuranſtalt oder des Krankenhauſes, aus Stras geſuch in Dresden, 7 Zimmer, 15 Jahre beſtehend, renommirt und voll

beſetzt, iſt wegen Zurückziehung 1. Juli zu verkaufen. Nur Ein
richtung nach Taxe zu übernehmen, 2500 Mark nöthig. Billige

Geiſtſtraße. [7322 Miethe. Gefl. Off. unter Z. 6965 an die Exped. d. Ztg.
handelnden Arztes treten.

8 Jahre4) Dieſelbe Vergünſtigung gilt auch für einen erforderlichen Begleiter. x Sia f dchHalle a. S., den 17. Juni 1896. (7297 hittely er zn, alt,
Königliches Vezirks-Kommando. 171

fromm und fehlerfrei, verkauft billigſt
Bernädt in Lettin.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Nachdruck verboten.)

Trene.
Roman von M. Schoepp.2)

Helene deckte den Kaffeetiſch ab und trocknete dazwiſchen ab
und zu ihre Thränen. Glücklich war ſie! So glücklich! Er
hatte ihre Hand gedrückt; er hatte ſie „mein ſüßes Mädchen“
genannt und „auf baldiges Wiederſehen“ geſagt. Jhr Herz
r eine neue Welt erſtand vor ihr aber warum
atten ſie ihr nicht dieſe einzige Freude gemacht! Wie gern

hätte ſie Trautens Einladung angenommen Hätte ſie ihn doch
dann täglich ſehen, ſprechen können, ach, es giebt kein voll-
kommenes Glück!

vie Schlüter ſaß lange ſchweigend in ihre Decken ein
gehüllt.

„Weißt Du, Kind,“ ſagte ſie zu Traute, „die gute Woltau
hat ſich recht verändert.“

„Jch finde auch, Grnßmutter.“
„Jn meiner Erinnerung lebte ſie ſo ganz anders. Wie

meinten Sie, Peter
„Jch ſtimme Jhnen nur bei, verehrte Tante.“
„Es herrſchte auch ſo ein eigenthümlich kalter Ton das

Mädchen thut mir leid.“ eTraute nickte mit dem Kopf. „Jch hätte ſie wirklich gern
für einige Zeit bei mir gehabt.“

Alſen ſah auf die in der Abendſonne funkelnden Dächer
von Zehringenhof.

„Wirklich, ein allerliebſtes Kind,“ dachte er, „ich bin neu
gierig, ob ich ihr noch einmal begegnen werde.“

Und voller Entzücken betrachtete er Trautens dunkles
Haar auf dem die Purpurlichte des Abendhimmels wunder
bare Reflere malten. Dabei dachte er an die Zukunft

immer greifbarer dünkte ſie ihm, ſo kerrlich, ſo glück
lich hen aber die arme, blonde Helene hatte nichts damit
u thun.t Und neben dem Wagen ritt ſchweigſam der lange Küraſſier.

Er dachte an die Woltaus, an den Prinzen er ſah Alſens
glühende Blicke, und der Baronin bleiches trauriges Geſicht. Er
lachte grimmig in ſich hinein bei der Erinnerung an den fa-
moſen Skat, bei dem der Alte ihm in die Karten guckte und
Alſen ihm mit unverſchämter Höflichkeit begegnete. Was denkt
ſich denn der Kerl eigentlich? Als wenn er überhaupt von
ſeinem Daſein Notiz genommen, wenn es nicht in Trautens In
tereſſe wäre. Als wenn er ihn nicht wie einen Schurken be-
handelt, wenn er nicht ihr Vetter wäre! Aber, zum Henker,
wie kommt ſie, gerade ſie zu einem ſolchen Vetter Ob
e e wirklich garnichts von all den infamen Angelegenheiten
weiß

„Jch werde morgen mit Fritz einmal darüber ſprechen.“
Er rückte ſeine Mütze tiefer in die Stirn und klopfte dem

Pferde den Hals.
Seine blauen Augen ruhten einen Augenblick voll heißer

Sehnſucht auf der geliebten Frau.
Im Abendfrieden lagen die weiten Felder roſa Lichte

Wer die goldigen Aehren und würzige Düfte erfüllten
ie Luft.

12. Kapitel.

Woher die Rabenecks es nahmen, wußte man nicht. Von
der kleinen Penſion und des Geheimraths hinterlaſſenen Pa-
pieren konnten ſie doch unmöglich ihren jour halten, Geſellſchaften
geben und e in allen Bazaren vertreten ſein und auf
den Kaſinobällen erſcheinen.

Aber man hatte längſt aufgehört, ſich die Köpfe darüber zu
zerbrechen. Sie hielt Schritt mit den andern und das mußte

ihr der Neid laſſen die Geheimräthin hatte trotz ihrer kargen
Penſion ausgezeichnete Verbindungen.

Sie klagte nie aber ſie und ihre Tochter Wehen
Hungerten ſammt der Geſellſchafterin, dem uralten, abſcheulichen
Papagei und dem mageren Pinſcher.
aus eigenem Antriebe gegangen und das Bedürfniß nach einer
neuen war wirklich nicht von Bedeutung. Es gab ſo viele Töpfe
und Tiegel, aber herzlich wenig hinein zu thun. i
ſtaunlich vielfachen Variationen von Kartoffel
richten verſtand Fräulein Melanie beſſer zu arrangiren als
jede Köchin.

Die Köchin war längſt

ie erund Reisge

Sie hungerten. Nun Frau von Rabeneck ſchämte ſich
deſſen nicht. Sie kannte viele ihres Standes, denen es nicht
beſſer ging in ihrem väterlichen Hauſe war es ſo geweſen
und ſie zog ein ſtandesgemäßes Hungern Bittſchriften und
Klagen vor.

Und gab doch dabei Soupers und Soireen!
Melanie, die ältere ihrer beiden Töchter, hatte eine merk

würdige Vorliebe für die Schneiderei. Und da das gute Kind
ſo viel freie Zeit hatte, erſuchte man hier und da um ihre
Hilfe, die ſie unter Diskretion zuſagte. Natürlich darf Mama
nichts davon erfahren! Und die Mama und die Geſell
ſchafterin und Leonie vertrieben ſich die Zeit damit, für
ein auswärtiges Geſchäft die herrlichſten Kunſtſtickereien
anzufertigen. Ueberraſchte man ſie dabei, hatte ſtets eine Tante
oder Couſine oder ſonſtige Glückliche ihren Hochzeitstag oder
Verlobung oder Geburtstag und eine kleine Handarbeit iſt ja
n etwas ſo reizendes! Wie ſchnell die Stunden dabei ver-
gehen

Ach, ſie vergingen viel zu ſchnell! Oft, nur zu oft ſaßen die
armen Heuchlerinnen bis ſpät in die Nacht hinein um den mit
Wolle und Seide und Perlen bedeckten Tiſch, um eine beſtellte
Arbeit zu rechter Kit fertig zu haben. Wie ihre Augen ſchmerzten
und brannten Wie der arme, alte Rücken der Geheimräthin
umſonſt zum Aufhören mahnte! Wie die Geſellſchafterin, ein altes,
adliges, alleinſtehendes Fräulein, das ohne Honorar und für
gute Behandlung bei den Rabenecks Alles that, was man von
ihr verlangte, beſchwörende Blicke auf ihre unermüdliche Herrin
warf. Sie litt an Kopfſchmerzen, zählte jede Minute und war
doch ſo erſtaunt, daß es ſchon zwölf, ſchon ein Uhr ſei. Nur
Leonie ſaß heldenmüthig vor ihrem Rahmen, zog Faden um
Faden durch die ſeidene Decke oder den Battiſttiſchläufer oder
das RüſchRückenkiſſen und dachte reſignirt, daß das ja doch
Alles nichts hilft. Die neuen Kleider, die man dafür kaufen
muß, um den Ball zu Ehren der Fürſtin mitzumachen, hätte
man ſparen können, wenn Mama die Einladung unter irgend
einem Vorwand abgelehnt. Leonies mangelndes Standesbewußt-
ſein hatte die Räthin ſchon oft zur Verzweiflung gebracht. Sie
wollte nicht einſehen, daß Mama nur ihrer Kinder willen ſich
all dieſe ſchrecklichen Opfer auferlegte! Widerwillig ließ ſie ſich
von einer Geſellſchaft in die andere ſchleppen, ohne auch nur den
Verſuch zu machen, mit den jungen, hübſchen „Freundinnen“ zu
konkurriren. Wie viele Winter hatte ſie ſich auf dem Heiraths-
markt zeigen müſſen lächelnd, glücklich, naiv ſie hatte nun
einmal kein Glück.

Anders Melanie.
Trotz ihrer vierunddreißig Jahre dachte ſie garnicht daran,

die Flinte ins Korn zu werfen. Sie war zweimal wirklich ver
lobt geweſen, und das dritte Mal, wo ſie ganz beſtimmt geglaubt,
daß ſie ihr Ziel erreicht, war die unausſtehliche Baroneß Eliſe
Bellinghauſen gekommen und hatte ihr den reichen Lüttgen vor
der Naſe weggeſchnappt. Damals war ſie außer ſich geweſen.
Jndeſſen, die Zeit heilt auch die Herzenswunden, und Melanie
ſtand nun in dem bevorzugten Alter, da man praktiſch wählt.
Sie wußte, daß ihrer Mutter Hoffnungen auf ihr ruhten ſie
wußte aber auch, in welch ſchrecklicher Weiſe die Jahre ſeit
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ihres Vaters Tod vorübergegangen. Jhr Hauswirth, ein alter
Herr, der vor einiger Zeit ſeine Gattin verloren, bewunderte ſie
ob ihres unerſchütterlichen Muthes Hauswirthe kennen ihrer
langjährigen Miether Geheimniſſe er ſchätzte und achtete das
arme Mädcheu, wie es bisher noch Niemand geſchätzt und geachtet
atte. Er erwies ihr manche Aufmerkſamkeit, ſtellte ihr ſeinen

agen zur Verfügung und ſagte ihr aufrichtig, in welch ange-
nehmen Verhältniſſen er ſich befand.

Melanie war entſchloſſen, ihn zu erhören, wenn er um ihre
Hand bat.

„Die Lüttgen hat ſich wirklich angemeldet,“ ſagte die Ge
heimräthin bei Tiſch, „ich erwarte ſie zu einer Taſſe Kaffee.
Wir haben doch noch Cakes hier, liebe Werner? Was machen

Sie denn für ein unglückliches Geſicht, Thierchen Haben Sie
Zahnſchmerzen Ach, Sie haben die letzten aufgegeſſen Nun,
dann wird Leonie beim Konditor vorübergehen und beſtellen.“

„Wieder auf Rechnung, Mama
„Gewiß, Kind.“
Und ſie zwangen ſich von echtem Meißner mit ſilbernen

Löffeln afergrüte mit Roſinen zu verzehren, als ſei es eins
ihrer Lieblingsgerichte.

„Jch begreife nicht, Mama, warum Du ſolch ein Verlangen
hatteſt, ſie zu ſehen,“ warf Melanie achſelzuckend hin, „mir ſinddie Velllngkauſens nie ſympathiſch geweſen.“

„Das glaube ich,“ bemerkte Leonie boshaft.
„Du biſt ſehr zartführend, theuerſte Schweſter, und ich bin

Dir dankbar dafür.“
vBeißt Euch doch rief die Räthin laut lachend, wodurch

ihr dickes, rundes Geſicht dunkelroth wurde, „ſoweit ſind wir
nun wieder glücklich gekommen. Jch möchte wiſſen, was Euch
ſympathiſch iſt. Die jungen Frauen mögt Jhr nicht und die
jungen Mädchen könnt Jhr leiden.“
Nach dem w. hatte die alte Räthin ihren

türkiſchen Schlafrock abgeſtreift und ſich in ihr ſchwarzes Crepp
kleid gezwängt, die Schnebbe auf der Stirn befeſtigt und die

Uhr an der langen, dünnen, goldenen Schnur in ihren Gürtel
geſteckt. Sie ſah ſehr impoſant aus das ſchneeweiße Haar ſtach
von dem Schwarz ihrer Kleidung wundervoll ab und nur ihr
rothes Geſicht ſtörte den Eindruck, den ſie als trauernde, ſchmerz-
gebeugte Matrone bei Fremden hervorrief. Sie ſaß auf der ur
alten, arg verſchabten Ottomane in ihrem Schlafzimmer und hatte

die Bilder der Eliſe Lüttgen und ihres Sohnes auf dem Schooß.
Auf ihrem ſonſt ſo ſtrengen Antlitz lag ein weicher Zug und
ihre Augen ſahen nicht kalt und boshaft aus. Es gab Stunden,

da auch dieſe alte Frau ihre „sentiments“ hatte. Zeugen hatte
ſie allerdings nicht dabei.

Sie dachte vergangener Zeiten, an re Mädchenjahre.
„Wie lange er mir treu geblieben iſt, der gute Eberhard.

Und welch' ein guter Freund er war. Bis zum Tode ein
Freund. Nein, er konnte die Melanie nicht heirathen. Jch
nehm's ihm nicht übel. Wenn man die Mutter geliebt hat, ſoll
man ſich nicht der Tochter einlaſſen. Wir beiden Alten hätten
gepaßt. Wir verſtanden uns. Aber die Melanie nein, nein!
Jch ſelbſt hätte ihm abrathen müſſen. Was ſie für ein niedliches
Frätzchen hat, ſein kleines Weibchen. Und Gottlob! Er hat
einen Erben. Seinen Jungen mußt' ich ſehen. Wie ich ihn
lieb habe, dieſen Jungen! Dem guten Eberhard ſein Junge!
Ach, du alte Rabeneck, was biſt du für ein lächerliches Frauen
zimmer! Nun fängſt du wirklich an zu heulen! Welch ein
Gaudium wäre das für meine Freunde

Zwei große, brennende Tropfen r über ihre Wangen
und fielen auf die nun gefalteten Hände. Sie trocknete ſie
nicht ſie ſah darauf herab wie auf ein Wunder. Vielleicht ſah
ſie darin die wenigen Jahre ihres Glanzes und Glückes ſich ab
ſpiegeln und die lange, lange Zeit der Kämpfe und der Ent

täuſchungen.
Die Lüttgen wurde gemeldet.
Eliſe wußte ſich den herzlichen Empfang ſo wenig zu er

klären wie Leonie und Fräulein von Werner, die Geſellſchafterin.
Die böſe Räthin drückte ſie wie eine Mutter an ihr Herz, küßte
den Hans und dankte für die Freude, die die junge Frau ihr mit
ihrem Beſuch bereitet. Sie mußte ſich neben ſie auf das ſteife,
unbequeme Sopha ſetzen alle Möbel bei den Rabenecks waren
ſteif und unbequem ſie nahm Hans auf den Schooß und
guckte ihm lange in die Blauaugen, bis er ſich loszappelte. Er
hatte für Liebkoſungen nicht viel übrig und die ſchwarze
Kleidung und die großen, forſchenden Augen flößten ihm Furcht
ein.

Eliſe mußte von Rondsdorf erzählen, von ihrer kurzen Ehe,
von den Tugenden ihres Mannes wie gut er war!l Die

Geheimrähin nahm an Allem den herzlichſten Antheil. Mehr
als einmal ſah Leonie überraſcht hinüber. War denn das ihre
Mutter Und die arme Werner gewann ſie in dieſer Stunde
ordentlich lieb. Die alte Frau war wohl doch nicht ſo ſchlimm
als man erzählte.

Und dann deckte die Werner den Kaffeetiſch; er v anders
aus als der, den Helene Woltau zur ſelben Zeit in Zehringen-
dorf arrangirte. Eliſe war im Stillen entzückt von dem wunder
vollen Porzellan, der alterthümlichen, geſchweiften Form, der
herrlichen Malerei. Es war ein uraltes Service, von dem da
maligen Fürſten dem Vater des Kammerherrn von Rabeneck,
der ein leidenſchaftlicher Liebhaber von dergleichen war, huldvollſt
zugeeignet. Die Rathin hätte eher ihr Leben gelaſſen, als daß
ſie ſich davon getrennt. Jhr altes Herz hing an ſolchen Zeiche
vergangener Herrlichkeit. Bei ihrem Anblick vergaß ſie die
traurige Gegenwart, glaubte ſie noch an ihren Glanz.Verdriehuch hörte Leonie das Lob der Legationräthin, das

ſie ihrem Papierkorb ſpendete. Und als die hübſche Frau ſich
auch noch nach dem glücklichen Empfänger erkundigte, wurde ſie
faſt wüthend. Frau von Rabeneck indeß, die ſo genial zu lügen
verſtand, die nie die Faſſung verlor, erröthete in dieſem Augen
blick bis unter ihre Schnebbe auf der hohen Stirn.

Wahrhaftig, ſie ſchämte ſich,
Melanie blieb unſichtbar. Die Rabeneck erzählte, et ſie

lebende Bilder mit einſtudiere, wie leid es ihr gethan, daß ſie
aber vgte u. ſ. w.

„Wie lange wollen Sie hier bleiben, Liebſte
„Jch kann es heute noch nicht beſtimmen, gnädigſte Frau.

Es gefällt mir ſehr gut hier, Sie können ſich denken, nach ſo
langer Einſamkeit

(Fortſetzung folgt.)

9 Abenteuer in Mexiko.
„Wird Jhnen die Zeit nicht entſetzlich lang inmitten dieſes

Friedenszuſtandes forſchte Tovar, als er aus dem Galopp kurz
ſein Pferd parrirte.

„Meiner Treu, ich bin des Nichtsthuns müde die Hunde
von Jndianern, die Pimas, Heris und Tiburons geben nicht das
geringſte Lebenszeichen von ſich.“

„Thatſache iſt, daß Sie dieſelben faſt vernichtet haben.“
„Jch wünſchte, ich könnte dies auch von meinen Gläubigern

ſagen,“ erwiderte Ochoa ernſt.
„Zu der Langeweile, die mich plagt,“ fuhr der General fort,

„kommt noch gerechter Grund zur Unzufriedenheit. Iſt es nicht
ſchändlich, daß das Zentral-Gouvernement die Entlaſſung des
ausgezeichneten Präſidenten Santa Anna verfügt hat? Und
verdiene ich nicht mehr als den Poſten eines Gouverneurs
Gut! Jch werde den Expräſidenten wieder einſetzen oder die
Regierung des Staates ſelbſt ergreifen, und auf Jhre Unter
ſtützung rechne ich feſt.“

„Wann ſollen wir nach Meriko marſchieren,“ fragte lachend
Ochoa, „um den Kongreß zu zwingen, mich zum Kapitän zu er
nennen.“

„Das Nähere werden Sie bald erfahren,“ antwortete Todar
ſtolz, „einſtweilen Vivat Santa Anna

„Santa Anna oder den Tod!“ ſchrie Ochog, während die
Reiter die Pferde nach Guaymas zurücklenkten.

Bald waren Verſchworene gefunden; Ochoas größte
Schwierigkeit lag in der Wahl ſeiner Freunde, junger Männer
aus guter Familie, aber mit wüſten Sitten der größte Theil
derſelben ſchuldete, nach der kraftvollen Sprachweiſe des Landes,
mehrere Tode d. h. war mehrerer Morde angeklagt und des-
halb in ſteter Feindſchaft mit dem Alkalden und den eingeſetzten
Obrigkeiten. Es bot ſich jetzt die t Gelegenheit, die
Schulden zu bezahlen damit meine ich die pekuniären und
um dieſelbe nicht ungenutzt vorübergehen zu laſſen, beeilten ſich
Alle, unter das Banner von Tovar zu treten.

Etwa zwanzig der Hauptverſchworenen hielten in der Nacht,
welche dem Tage voranging, an welchem der Staatsſtreich en
miniature ausgeführt werden ſollte, einen Kriegsrath. Die De-
batte war, wie leicht zu denken, eine ſtürmiſche einige gaben den
Rath, Feuer an allen vier Ecken der Stadt anzulegen und die
Einwohner zu füſilieren. Dieſer Vorſchlag wurde indeß als zu
barbariſch verworfen und man gelangte ſchließlich zu dem Kom-
promiß, nach welchem eine nur theilweiſe Proſkription beſchloſſen
wurde. Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß jeder der Ver-
ſchworenen die erſte Stimme ſeinem Hauptgläubiger gab, um ſo
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auf leichte Weiſe deſſen ledig zu werden, oder dem Alkalden,
über welchen zu klagen Alle genügenden Grund hatten. Ochoa
zuthielt ſich der Abſtimmung denn den Tod aller Bewohner
Buaymas konnte er nicht erfordern, und wer unter ihnen war
ſein Gläubiger nicht? Es wurde beſchloſſen, nachdem man von
dem Fort Beſitz ergriffen, den Marſch auf Mexiko anzutreten.
Auf welche Weiſe man ſich aber des feſten Werkes am beſten
bemächtigen könne, darüber entſtand eine neue, langandauernde
Berathung. Wie nicht anders zu erwarten, ging der erſte Vor
ſchlag darauf hinaus, die Garniſon niederzumetzeln, doch bald
ſpannte man mildere Saiten auf man ſprach von Beſtechungder Soldaten durch Gold, als einer der Hauptradelsführer e
wiß ſehr richtig bemerkte, daß die verſammelten Patrioten ſich

nicht im Beſitze eines einzigen Dollars befänden, und ſo wurde
ſchließlich entſchieden, bei Tagesanbruch das Fort durch Ueber
rumpelung zu nehmen; im Uebrigen wollte man den Umſtänden
m handeln. Die Ebbe in der Schatzkammer brachte auch
ie Frage auf die Tagesordnung, wie dieſelbe am leichteſten

und ſchnellſten zu beheben ſei, einige auf ſehr naive
an u verſtehen gaben, daß man i iel wohl am beſten
durch Plünderung der Stadt erreichen könne. Ochoa bekämpfte
heftig dieſe J Maßregel und bemerkte, indem er ſich
würdevoll erhob, daß man, da das Objekt rein politiſcher Natur
ſei, Blut wie Geld der mexikaniſchen Bürger ſchonen müſſe. Der
Präſident ſelbſt fand durch den Vorſchlag einen Ausweg, ſich
der Gelder des Zollamtes, welche das einzige Einkommen der
Republick bildeten, zu bemächtigen. Da der Antragſteller, wo
es ſich um Plünderung handelte, als Autorität galt, ſtimmten
ihm natürlich Alle bei und betrauten ihn ſelbſt mit Ausführung
des Planes. Ehe ſich die Verſammlung trennte, wurde an Tovar
das Erſuchen geſtellt, das Gouvernement von Sonora zu über
nehmen, Ochog als Kapitän begrüßt, jeder Offizier um eine
Rungſtufe erhöht und die anweſenden Civiliſten ließen die günſtige
h nicht vorübergehen, ſich ſelbſt zu Offizieren zu ernennenNachdem dies alles geordnet, war es Jeit Hand ans Werk zu

legen, denn ſchon begann es zu tagen. Bis an die ihm be
waffnet, marſchirten die Verſchworenen unter dem Ruf: „Viva
Santa Anna“ durch die Stadt auf das Fort los und forderten
die Garniſon auf, ſich zu ergeben. Der größte Theil derſelben
ſchlief noch feſt und zwar ſo, wie es nur Leute zu thun pflegen,
welche nichts zu verlieren haben. Man bedurfte keiner großen
Ueberredungskünſte, ſie zu dem Ruf „Viva Santa Anna zu
dewegen. Einen ſolch glänzenden Erfolg hatten die Verſchworenennicht erwartet. Daß er r Selbſtbewußtſein in hohem Maße

heben mußte, kann man ſich leicht denken. Später ſtellte
es ſich heraus, daß die Soldaten am Tage zuvor ihre Mu-
nition veräußert hatten, um ſich für den rückſtändigen Sold be
zahlt S machen.

ei Sonnenaufgang wurde in der Stadt die Einſetzung
des neuen Gouvernements ausgerufen und einige Stunden ſpäter
machte der Kapitän dem Direktor des Zollamts einen Beſuch.
Derſelbe hielt in der Hängematte gerade ſeine Sieſta. Man
weckte ihn und Ochoa begrüßte den Direktor mit jener Höflichkeit,
welche einen mexikaniſchen Räuberhauptmann kennzeichnet,
der einen Reiſenden auf der Landſtraße ausplündert und ihn
auf die galanteſte Weiſe erſucht, ihm Börſe ſammt Jnhalt zu
überliefern.
o „Wie viel Geld befindet ſich zur Zeit in der Kaſſe fragte

og.
„12 000 Dollars““ war des Direktors Antwort.

Ba ren e Ochoa, „doch genug, um mir einen
unangenehmen Auftrag zu erſparen.“

„Und das wäre fragte erſchrocken der Wächter des öffent
lichen Schatzes, indem er aus der Hängematte ſprang.

„Sie, Senor, vor den General zu führen denn ich
n ihm, entweder den Schatz oder deſſen Direktor zu

gen.“
„Jch hoffe, Kapitän, Sie werden nicht anſtehen, mir eine

Quittung über das empfangene Geld
„Eine Quittung Mit dem größten Vergnügen, doch fürchte

ich, meiner wird nicht vollgiltiger Werth beigelegt
werden, denn, Senor Direktor, wie Sie wiſſen, bin ich auf arge
Weiſe in der Umgegend verleumdet.“

Nachdem der Direktor den Jnhalt der Kaſſe überliefert und
Ochoas Quittung in Empfang genommen hatte, ſetzte er ſeine
Sieſta fort.

Mit dem Golde beladen, wandte der neue Kapitän ſeine
Schritte nach des Generals Haus, woſelbſt die Patrioten bei
ſeinem Anblick in unermeßlichen Jubel ausbrachen. Was die
Verwendung des Geldes anbelangte, ſtimmte man ohne Weiteres

darin überein, daß ſolche im Wereſe des öffentlichen Wohlsſtattfinden müſſe. Aber dieſe Worte ſind auf hundertlei Weiſe
zu interpretiren, und jeder der Verſchworenen dachte nach ſeiner
ſariertiven Anſchauung über den Gegenſtand anders es war
chwer, ſich in dieſer t zu verſtändigen. Ochog fand auch
hier einen Ausweg nud ſch n nach vielen i r
vor, daß das Geld zur Reparatur der im Fort befindlichen
und im jetzigen Zuſtand unbrauchbaren Geſchützlafetten zu ver
wenden ſei. Kein Zweifel, hätte dieſer Ausſpruch das Ohr
Santa Annas in den Tiefen der Hacienda de Mange de Clavo
erreicht, wohin er ſich nach jeder politiſchen Kriſis zurückzuziehen
pflegte, er würde ſich ob einer Manifeſtation zu ſeinen Gunſten
ſehr geſchmeichelt gefühlt haben, welche ſolchen patriotiſchen und
uneigennützigen Motiven entſprang. Tovar folgte dem Beiſpiel
ſeines berühmten Vorbildes und zog ſich, nachdem er ſeine ganze
Machtbefugniß auf Ochoa übertragen hatte, auf er Beſitzung
in der Nähe von Guaymas zurück. ort verweilte er noch zur
Zeit meiner Ankunft.

Die Stadt Guaymas iſt trotz dieſes ſtolzen Titels nichts
mehr als ein Flecken ohne Kirche und ohne Gaſthaus. Vielleicht
die einzige Stadt Merikos ohne Kirche, iſt das Nichtvorhandenſein
eines Wirthshauſes eine gewöhnliche Erſcheinung in den Städten
der Provinz Sonora, und der Fremde darum genöthigt, die
Gaſtfreundſchaft des erſten beſten Hauſes in Anſpruch zu nehmen.
Sie wird in den ſeltenſten Fällen verweigert und es belohnt der
aufrichtigſte Dank, wenn der Wirth begütert iſt, oder wenn
arm, eine Geldentſchädigung denſelben für alle Mühen und Aus
lagen, deren er ſich bereitwilligſt unterzieht. Mit dem größten
Vertrauen in dieſem löblichen Brauch führte ich demnach mein
müdes Roß der Wohnung eines Landsmannes, eines
Hamburgers, der mir empfohlen worden war. hatte
nicht lange zu ſuchen, und da Niemand an dem Thor der
Wohnung erſchien, zögerte ich nicht einen Augenblick, mein Pferd
in den offenen Schuppen zu ziehen und ſtellte dann, dem Her
kommen gemäß, mein Erſuchen um Gaſtfreundſchaft. Der edle
Hamburger ſchien durch den Vorzug, welchen ich ihm zu Theil
werden ließ, wenig erbaut u ſein, und gab mir mit größter
Offenheit zu verſtehen, daß das Haus zu klein wäre, um mir Be-
quemlichkeit bieten können, bezeichnete mir ſtatt deſſen aber
eine Wohnung, welche zu vermiethen ſei und in der ich mit
Hilfe meines Sattels, der Reiſedecken oder eines Schaffelles mär
ein bequemes Lager bereiten könne. Nach dieſer erfreulichen
Belehrung reichte mir der ggſtfreundſchaftliche Deutſche die
Hand, um durch ſeine Herzlichkeit zu beweiſen, wie eifrig er
meine baldige Entfernung wünſchte ich begab mich nun auf den
Weg nach der in Frage ſtehenden Wohnung. Bald fand ich
ein niedriges Gebäude mit einer, auf vier Gypspfeilern ruhen-
den Vorhalle. Man gelangte durch dieſen in einen weiten Raum,
in welchem durch die Paſſage von Maulthieren und Pferden das
Täfelwerk zur Hälfte gelöſt war. Ein anderer Eingang auf der
entgegengeſetzten Seite führte in einen geräumigen v Wohin
man blickte, gewahrte man nichts als die zerſtückten Theile von
3 oder 4 Kühen, welche in langen Streifen an den Wänden
aufgehängt waren. Die Sonne, welche das Fleiſch austrocknete,
brachte jede Farbe, jedwede Schattirung hervor und von demtiefſten Chemoiſn konnte man durch die Miſchungen von Violet

und Blond zu dem ſchönſten Grün gelangen. enn man fich
durch dieſes animaliſche Labyrinth hindurch gearbeitet hatte, ge
langte man in den Hof, wo große Pfützen von Waſſer ſtagnirten,
über welche gefährliche Ausdünſtungen eine Regenbogenhaut ge
ſpannt hatten. Friſch abgezogene Häute waren auf dem Hofraum mittels kleiner Pfahle befeſtigt; ungeheure Schwärme

großer und kleiner Fliegen erfüllten die Luft mit ihrem Summen.
Daß ein wahrhaft peſtartiger Geſtank hier die Atmoſphäre er
füllen mußte, kann man leicht denken. Solcher Art war die
reizende Zufluchtſtätte beſchaffen, welche mein ſehr gütiger Lands-
mann für mich auserſehen hatte.

Ein unterſetzter Menſch, etwa 40 Jahre alt, ſaß inmitten
der Halle auf einen Strohſtuhl und rauchte in größter Gemüth-
lichkeit ſeine Cigaretten. Jn Haltung ſatyriſch und zurückhaltend
zu gleicher Zeit, ließ der Anzug dieſes Mannes in Zweifel, ob
er dem prieſterlichen oder bürgerlichen Stande angehöre. Als
ich in Gedanken vertieft auf- und abſchritt und mit mir ſelbſt
noch nicht einig war, ob hier unterzukommen ich verſuchen ſollteoder nicht, richtete die eben beſchriebene Perſönlichkeit folgende

Frage an mich
„Wie ich ſehe, ſind Sie fremd, Senor Caballero, und ſuchen

vielleicht ein Unterkommen
„Ja, Senor, und wenn, wie mir berichtet worden, dieſes

Haus zu vermiethen iſt, ſo habe ich wohl ein Obdach gefunden.“ t



S. 2 S 2 2 727 S l n h S Z. 27 D. rt C 7 Z. 722 7272 27 z Sr S e h h ht

568

Gut Caballero, laſſen Sie ſich häuslich nieder, und nehmen Sqhlimme Lage.
Se Se Soſſtenndſchafi, welche ich Jhnen in meines Freundes 9 van Perl trifft i

iete.“ andsmann. Er ſtürzt mit einem Freudenſchrei auf den EiIJrch hörte im Laufe der nun Unterhaltung, daß zu und ſchließt ihn gerührt in die Arme. ungern
ich die Ehre habe, den Küſter von Guaymas vor mir zu ſehen Gott ſei Dank, daß ich Dich treffe,“ ruft er, „ich bin jest drei m
da aber noch keine Kirche erbaut war, brachte dieſe Stellung Wochen in Paris und habe mich die ganze Zeit über von Käſe nähren g. a
dem würdigen Herrn ebenſo wenig ein, äls ſie ihm Mühe verur müſſen. 2 eſachte „So, warum denn„Mittlerweile,“ ſagte er, „bis das Gouvernement die gen gen nichts Anderes beſtellen, ich weiß ja nur, daß An t
hen Kirche errichtet hat, helfe ich meinem Freunde 4 w. Regel de Tri.
ſl, n Metzger, welcher noch jung iſt und guter Rath e W r r r T. geprügelt 1ngeklagter: ilderndEhe ich mein Geſchäft zum Abſchluß brachte, ließ ich den anzufühten. gebe es a. aber z vode mildere Rinde

Wunſch laut werden, das Fleiſch, welches den Weg verſperrte, ichter: Welche ezu entfernen. Angeklagter: Der Zeuge fragte mich Wenn eine und eine halbe„Darüber,“ erwiderte der Küſter, „ſeien Sie außer Sorge. Henne in einem und einem halben Tag ein und ein halbes Ei 7.
dein Wer ſobald e möglich a Snden Fier legen dann zwei dreiviertel Hennen in ſiebenzehn
affen denn es iſt eine Spekulation, welche ich in Kaſillas ſchier a S neAbwesenheit unternommen und die vor ſeiner Rückkehr zu Richter: Es iſt gut; Sie find freigeſprochen. o 2)

enden ich ganz beſondere Gründe habe; in zwei Tagen wird Nach der Konſultation.
Alles geſchehen ſein.“ Herr Drückeles befindet ſich in der Sprechſtunde bei einem be dNach dieſer beruhigenden Zuſicherung war der Kontrakt rühmten Arzt und legt ihm, nachdem er das Rezept empfangen hat, und z
bald abgeſchloſſen. Was die Verpflegung anbetraf, meinte der einen ler auf den Tiſch. Delegtt t
Küſter, würde es am beſten ſein, wenn ich zu dieſem Zweck eine mir en mal reicht nicht, mein Lieber; die Ordination koſtet bei ſibelt
kleine Schenke an dem beſuchte, wo auch, wie er mit et enwichtiger Miene hinzuſetzte, die Hauptglieder des Provinzial Pabtente gern Mers vet r doch geſagt ahrt e
Gouvernements ſich einfänden, und ich auf dieſe Weiſe ſchätzens Eine Geſchichte à 1a Jbſen. hätte
werthe Bekanntſchaften machen könne. Sein Vater war der Schneider Fips, hMit verſchmitztem Lächeln ſetzte mein Wirth hinzu, daß ich, hr Vater handelte mit Nipps. mm
da ſein Freund augenblicklich in Geldverlegenheit ſei, mich Er anen Grenze Lipp's a hülgewiß gern herbeilaſſen würde, ihm den Betrag einer vierzehn Und ſie W an Grips) u gege
tägigen Miethe im Voraus zu entrichten. Ihr Vater war ein Feind von Fips r hat ſi

(Fortſetzung folgt.) Na das verſteht ſich eo ips!Einſt kam er heim mit einem ſtarken Schwips, tand Arm in Arm ſie wie 'ne Grupp aus Gips, inUerlei chlug todt die Tochter mit den eignen Niops. merntA erler. e hing ſich auf an ſeinem Shiips.
Blüthenl ätteru. er AfſeſſoreneParagrapb. WG th eſe aus den Luſtigen Blättern Referendar Sorglich Das wird eine troſtloſe Zeit, wenn der 8 8 Mäde

alerie zerſtreuter Profeſſoren. des r r durchgeht für eiProfeſſor Düftelmeyer pflegt Iden Ta nach Tiſch ein Stündchen Nee es 8 n z v J Reg v v m r
zu ſchlafen. Eines Tages kann er beim beſten Willen nicht einſchlafen. vonEr giebt ſich die größte Mühe umſonſt. Nun verfinkt er in tiefes Arzt Ich rathe Jhnen, es mit einer Luftkur zu verſuchen.
Sinnen und grübelt nach, was wohl die Urſache dieſer räthſelhaften Patient Schaupieler ohne Engagement): Aber ich hade ja ſchon gierig
Erſcheinung ſein möchte. Er hat genug gegeſſen und getrunken, am ſeit vier Wochen von der Luft gelebt s

r agget. her Jereg Allerorten. Haarterven und kann aher ſeine oſigkeit n erklären. Da ir wi iendlich fällt ihm ein: „Er hat in der Herſteeuung vergeſſen, die Augen Wir wiſſen, das Lob der Tücht'gen und Weiſen bare

zuzumachen Nur kann uns ehren und adeln, irDoch laſſen wir lieber von Narren uns preiſen, lich
Profeſſor Duſelberger hat die Gewohnheit, jeden Tag zwei s von Verſandigen uns tadeln- zu thi

r r J P gwöit p gehe er Brennende Frage.ort und iſt um zwei Uhr zum Mittagsmahl wieder zu Hauſe. Neu ü i ilich macht er auch ſeinen täglichen Spaziergang. Schen iſt es nahezu r e i Auhe
zwei Uhr, da bemerkt er, daß er, anſtatt ſeiner Wohnſtätte nahe zu würde ich einfach t ja beantworten heben lachte
ſein, ſich viel weiter davon entfernt hat. Lange bleibt er ſinnendſtehen und denkt dem wunderbaren Problem nach. Schließlich findet Parade Marſch. t 7er die Löſung: Er hat ganz vergeſſen, nach einer Stunde umzuwenden Einjähriger: Himmelherrgott, dieſe Sonnen luth! Und da be ſ en
und den Heimweg anzutreten. 4 hauptet man immer, der Militarismus habe ſeine Schattenſeiten e en

Profeſſor Faſelhuber iſt noch zerſtreuter. Er hört nach Mitter So muß es kommen. tereſſe
nacht einen Einbrecher einſteigen und ruft „Tauſend, komme ich Köchin (zu einer andern auf dem Markte): Ach, mein Schatz iſt hande
heute wieder ſpät nach Hauſe guter Menſch, der läßt dir ſtets immer das Beſte für die Herrſchaft Aur wie i

Rechtfertigung. norrg- ig„Was ſeh' ich, Minna, Sie haben ja ſchon wieder einen anderen e weißSoldaten Da hört doch Alles auf Vom BHBHüchertiſch.
g. a da Pab 9 haben doch a r i bin keinen An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchürenet da hab' ich mir einen von der ſiebenten Kompagnie ge veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten. Pfert

Rückſicht svoll. Stangen's illuſtrirte Reiſe und Verkehrszeitung eröffnet Sehn2 hre neueſte Nummer vom 15. Juni mit einem mit Originalzeichnungen 8Räuber, der ſeinem Opfer Geld und Uhr abgenommen, nimmt on A. Storm und E. Romin geſchmückten Artikel üd

z 7 n er dlandsr das Cigarrenetui, ſchaut hinein und ſteckt v n r im Laufe des r
h S. ommers die nach Schweden oder No iſen,Touriſt: „Nun, weshalb behalten Sie die Cigarrren nicht e g. a i hinein Seaberg de
z d „aolympiſchen Spiele von Paul Engnath in Athen bringt dieRäuber „Es iſt die letzte, und ich möchte Sie nicht berauben den W er ren San a rn

„Quer durch die Sierra Madre Oriental“ von C. Fink, ei d er klUnteroffizier e en an e Kerl, ich glaube r r r Inſeln eier? ickt! aube, enthält ein anmuthiges Reiſegeſchi en aus Florenz ipt“wenn ſie Scharfrichter wären, Sie würden den Delinquenten um einen von Wilhelm Bornemann. t e Mannſeiyt zen

Kopf länger machen denVerantwortl. Redafteur- Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele Halle (Eoale), Leipzigerſtr. 87.
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n 5 7 un wirthſchaftliche ittheilungen
n

Redigirt von Landes-Oekonomierath H. von Mendel-Steinfels zu Halle (Saale).
r

ä t
o II tz Prüfung an der Haushaltungsſchule zu Nebra am 15. d. Mts.
f Anm 15. d. Mts. fand in der Haushaltungsſchule zu Nebra Dann begann die theoretiſche Prüfung. Auch hier
9 die Schlußprüfung und damit zugleich die Entlaſſung der zeigte ſich allenthalben, daß Lehrerinnen ſowohl, wie Schülerinnen

Schülerinnen des erſten Kurſus des Jahres 1896 ſtatt. mit Luſt und Liebe an der Bewältigung des Stoffes gearbeitez
n Wevie in früheren Jahren, ſo hatten ſich dazu auch wiederum hatten.
t eine große Anzahl von Vätern und Müttern der jungen Mädchen Wohlbeſchlagen waren die jungen Mädchen bei der Prüfung

eingeſtellt. Außerdem nahm daran Theil der Staatsminiſter des durch Herrn Oberpfarrer Schwieger in der vaterländiſchen Ge
t Hetzogthums SachſenAltenburg, Seine Excellenz von Helldorf ſchichte und in den Einrichtungen der inneren Miſſio

Nebra a. U., ſowie ein Vertreter der Landwirthſchaftskammer zur Bethätigung chriſtlicher Nächſtenliebe. Sie zeigten, daß ſie
für die Provinz Sachſen. Verſtändniß hatten für die Anforderungen, welche die ſozialen

Eine Prüfung in der Haushaltungsſchule zu Nebra unter Verhältniſſe der heutigen Zeit auch an die Hausfrau des Land
ſcheidet ſich weſentlich von ſonſtigen Schulprüfungen, die ſich
ja mehr auf theoretiſchem Boden bewegen. Hier in der Haus
haltungsſchule iſt es, als wenn man eine große Wirthſchaft beſichtigt,
wo jeder werkthätige Mitarbeiter an ſeinem Poſten ſteht und
ſeine Funktionen erfüllen muß, wie an jedem anderen Wochen
tage auch. Es bilden bekanntlich die 28 Schülerinnen
zuſammen mit ihren Lehrerinnen eine große Familie,
welche alle Thätigkeit, die nur irgendwie im Hauſe vor
kommt, ohne die Unterſtützung von Dienſtboten ſelbſt
ausführen muß. Es iſt natürlich, daß die erſten Arbeiten
des Tages, welche ſchon früh mit Sonnenaufgang ſtattfinden
bereits erledigt waren und ſo ſah man, wie es auch an anderen
Werktagen in der Haushaltungsſchule der Fall iſt, das
ganze Haus mit all' ſeinen zahlreichen Jnventarſtücken in Küche,
Keller und Kammer blitzten und funkelten, die weißen Stühle und
Tiſche, die Treppengeländer ſahen aus, als wenn ſie eben friſch
geſtrichen wären, und das Kupfer und Meſſing funkelte, als wenn
es eben die Fabrik verlaſſen hätte.

Gegen 11 Uhr eröffnete der Vorſitzende des Kuratoriums,
Herr Rittergutsbeſitzer von Helldorff-Zingſt, die Prüfung,
und zwar galt der erſte Beſuch den jungen Mädchen, welche in
der Küche das Mittagsbrod bereiteten. Jede hatte ihren Poſten
und wußte über das, was ſie that und warum ſie es that, klipp
und klar Auskunft zu geben. Die Beantwortung der Fragen
der prüfenden Lehrerinnen zeigte, daß die Schülerinnen ſich nicht
v mechaniſche Fertigkeit angeeignet, ſondern daß ſie
auch über Alles nachgedacht hatten und ſo folgten Schlag auf
s friſch die Antworten auf die geſtellten Fragen, ſo daß
die in der Küche ſehr wohl bewanderten anweſenden Mütter ihre große

über die Leiſtungen der jungen Mädchen aus-
ſprachen.

Von der Küche ging es ſodann in den Molkereiräum, wo
die ſoeben eingelieferte Morgenmilch centrifugirt wurde und woim Nebenraume mehrere junge Madchen mit Käſemachen be

ſchäftigt waren. Eine weitere Abtheilung war dabei, die Butter
im Keller zu bearbeiten, während beim Durchgang durch das
Haus eine andere Abtheilung beim Rollen und Plätten der
Wäſche in Thätigkeit getroffen wurde. Auch hier zeigten die
Schülerinnen eine große Beherrſchung des Stoffes neben
praktiſcher Handfertigkeit. Man fühlte ſofort heraus, daß hier
nicht, wie bei vielen anderen öffentlichen Prüfuugen, ein vorher
ſorgfältig einſtudirtes Frage und Antwortſpiel getrieben wurde,
ſondern daß ſie das, was ſie arbeiteten, auch geiſtig beherrſchten
und mit Luſt,. Liebe und Verſtändniß betrieben.

Vor Beginn der theoretiſchen Prüfung wurden die an
weſenden Gäſte ſodann ins h e r zur Einnahme einesMorgenimbiſſes eingeladen, woſelbſt auch Koſtproben der ſelbſt

fabrizirten Obſtweine und Mehlſpeiſen, Kuchen 2c. dargeboten
wurden. Hierbei war beſonders anſprechend die freundliche und
gewandte Art und Weiſe, in welcher die jungen Mädchen die
Bewirthung der Gäſte ſelbſt übernahmen. Man fühlte ſich unwillkürlich in den Schooß einer guten deutſchen Hansdaitang verſetzt,

wo die Töchter eifrig der Mutter zur Hand gehen und durch
ihre fürſorgende Aufmerkſamkeit dem Gaſt den Aufenthalt be
haglich machen.

wirthes ſtellen. ßWie ſie vorher beim praktiſchen Dienſt ihre Handfertigkeit
am Kochherd, an der Buttermaſchine und an der Centrifuge ge
zeigt hatten, ſo wußten ſie bei der theoretiſchen Prüfung über
Haushalt und Ernährung durch die Lehrerinnen Frl. Brethauer
und Frau Strade ſehr genau Auskunft zu geben über die
Qualität der Nahrungsmittel und die Behandlungsweiſe und
Konſervirung derſelben c.

Ausgezeichnet waren ſie durch den an der Haushaltungs-
ſchule unterrichtenden praktiſchen Arzt informirt über all das,
was die ſorgſame Hausfrau im Krankenzimmer und am Kranken
bett zu beobachten hat. Das iſt ein Moment, auf welches gar
nicht genug Werth gelegt werden kann, und dankbar werden es
die Aerzte dermaleinſt zu rühmen wiſſen, wenn ſie in der in
Nebra ausgebildeten Hausfrau ſelbſt eine ſo wohlorientirte Unter
ſtützung finden, welche für die gehörige Ordnung und Sauberkeit
im Krankenzimmer ſorgt und welche dadurch, daß ſie Beſcheid
weiß, wie das Bett eines Kranken gehalten werden muß und
wie man mit einem im Fieber liegenden Kranken umzugehen
hat 2c. 2c., dem Arzt ſeinen ſchweren Beruf erleichtert.

Wie es einer praktiſchen Hausfrau zukommt, wußten die
jungen Mädchen auch Beſcheid zu geben über die Verhältniſſe
des Hühnerhofes, des Obſtgartens nnd hatten ſehr gut gelernt,
zu berechnen, wie hoch ſich die Koſten des täglichen Verbrauches
im Haushalt, für Frühſtück, Mittag- und Abendbrot und die
Geſammtkoſten der inneren Haushaltung einer Familie ſtellen.
Daß ſie auch einen Geſchäftsbrief abzufaſſen wußten, einem
Dienſtmädchen ein Zeugniß ausſtellen können und ſchließlich auch
den vielbeſchäftigten Mann in der Führung der Bücher, Ausſtellung
von Quittungen, Rechnungen u. ſ. w. unterſtützen können, bewies
nicht nur die pünktliche Beantwortung der vom Herrn Paſtor
Küſtermann geſtellten Fragen, ſondern davon legten auch die mit
großer Sauberkeit und Akkurateſſe geführten Bücher Zeugniß ab.

So konnte denn nach all dem, was man gehört und geſehen
hatte, der Vorſitzende des Kuratoriums der Haushaltungsſchule in
Nebra, Herr Baron von Helldorff-Zingſt, mit Fug und Recht
den Lehrern und Schülerinnen die große Befriedigung über den
Ausfall der Prüfung ausſprechen und konnte ſpeziell den Lehr
kräften Namens der Landwirthſchaftskammer herzlich danken für
die treue Arbeit, die ſie zum Segen der heimiſchen Landwirth-
wirthſchaft wiederum geleiſtet haben.

Mit warmen Worten empfahl Herr von Helldorff: den
jungen Mädchen, auch ihrerſeits das Gefühl der Dankbarkeit an
die Lehrer und die Haushaltungsſchule zu pflegen und dafür zu
ſorgen, daß der gute Ruf der Schule, der ſich nun ſchon ſo lange
Wdprt habe, auch durch ſie in immer weitere Kreiſe getragen
werde.

Jedenfalls liefert die Prüfung dafür einen Beweis, was
wirklich geleiſtet werden kann, wenn alles Wirken ſo prompt und
kräftig in einander greift, wie es in Nebra geſchieht. Wenn
daher der Vorſitzende des Kuratoriums den Lehrern ſeinen Dank
abſtattete, ſo gebührt doch auch ihm ein hohes Verdienſt an dem
Aufblühen dieſer Schule, da er mit großer Aufopferung und
Hingabe an dieſes Inſtitut Zeit und Arbeit nie geſpart hat, wo
es galt, dasſelbe zu fördern.
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Bemerkt werden mag, daß an der Prüfung auch eine Dame,
Fräulein von Kortzfleiſch, theilnahm, welche augenblicklich
damit umgeht, auf einem Gute in Oberheſſen gewiſſermaßen eine
Hochſchule für Haushaltung, Krankenpflege 2c. einzurichten, wo
den Töchtern ſtädtiſcher Familien Gelegenheit geboten wird, ſich
über die Anforderungen eines Haushaltes zu informiren und
eventuell auch die Fähigkeit zu gewinnen, Lehrerin an einer land-
wirthſchaftlichen Haushaltungsſchule zu werden.

Nebra hat nunmehr ſchon weit über 300 Schülerinnen aus
gebildet. Es hat den Samen ausgeſtreut für den Gedanken, daß
in der heutigen ſchweren Zeit nicht nur der Mann, ſondern auch
die Frau eine tüchtige Ausbildung braucht.
Die günſtigen Reſultate, die Nebra jederzeit errungen hat,ſind doch der Anlaß geweſen, daß ſich in werer Provinz der

dringende Wunſch nach Errichtung weiterer Haushaltungsſchulen

geltend macht hat und daß die Landwirthſchaftskammer in Ver
fal dieſes Wunſches mit Unterſtützung der Provinzial Verwaltung

emnächſt auch in anderen Gegenden der Provinz noch andere Haus
haltungsſchulen ins Leben rufen wird.

ir geben dem Wunſche Ausdruck, daß Nebra auch in
Zukunft die Mutter und Muſteranſtalt für die übrigen Schulen
bleiben möge!

Dabei weiſen wir zugleich darauf hin, daß mit dem
erſten Juli wiederum ein neuer Kurſus beginnt. Sollte
irgendwie noch der Wunſch beſtehen, Schülerinnen für Nebra
anzumelden, ſo muß dies bald geſchehen und zwar an die Adreſſe
des Herrn Oberpfarrer Schwieger in Nebra, da, wie wir hören,
nur noch wenige Stellen für das kommende Semeſter ſey ſind.

Haben Thierſchauen einen Werth oder nicht?

Der ſchleſiſchen landw. Ztg. „Der Landwirth“ entnehmen
wir die nachſtehenden beachtenswerthen und zeitgemäßen Be
merkungen über das Thierſchauweſen:

„Dieſe Frage gehört mit zu denjenigen aus dem Gebiete
der Rindviehzucht, in deren Beantwortung die Meinungen noch
vielfach getheilt ſind.

So erblicken die Einen in den Thierſchauen das wichtigſte
förderungsmittel der Zucht, Andere legen ihnen nur eine neben
ächliche Bedeutung bei und wieder Andere behaupten, in den
meiſten Fällen ſtehe das hierfür verbrauchte Geld in keinem Ver
hältniſſe zum Erfolge und ließe ſich in anderer Weiſe viel nütz
licher für Hebung der Zucht verwenden.
Nachdem nun alljährlich beträchtliche Summen aus öffent

lichen Mitteln ſowohl, wie von Seite der landwirthſchaftlichen
Vereine 7 Thierſchauen und Zuchtviehmärkte u. dgl. veraus
gabt worden, dürfte es nicht unangebracht ſein, dieſe Veranſtal
tungen unbefangen auf ihren Werih zu prüfen, wobei zunächſt
nur die Schauen für Zuchtvieh Berückſichtigung finden, ſolche für
Nutzvieh aber vorläufig außer Betracht bleiben ſollen.

Der Grundgedanke, aus welchem die Thierſchauen ent
ſtanden ſind, iſt der, erfolgreiche Beſtrebungen der Züchter aus
ne durch gute Beiſpiele Belehrung zu geben und zur

h anzueifern, die Leiſtungsfähigkeit, die Fortſchritte
eines Bezirkes oder Zuchtgebietes öffentlich zu zeigen und damit
auch durch die Heranziehung von Jntereſſenten und Kaufluſtigen

der Zuchtproducte und die Einträglichkeit der Zucht
zu heben

Daß dieſer Gedanke ne auch ſonſt der betreffende
Bezirk in der Zucht etwas leiſtet gut iſt, ſteht wohl außer
et daß er praktiſch wirkſam gemacht werden kann, dafür
aben wir die Beweiſe überall dort, wo man ihn richtig erfaßtund um ſeiner ſelbſtwillen zweckentſprechend ausgeführt hat,

z. B. in Baden.
Zugegeben muß werden, daß man es in dieſer Beziehung

vielfach hat fehlen laſſen und heute noch fehlen läßt, und die
Behauptung, es handle ſich bei manchen Thierſchauen um weiter
nichts, als eine unzweckmäßige Geldvertheilung, beruht leider
auf Thatſachen.

Unſer Beſtreben muß deshalb darauf gerichtet ſein, nicht
etwa die Thierſchauen zu beſeitigen, ſondern ſie ſo zu geſtalten,
daß ſie ihrer eigentlichen und ausſchließlichen Aufgabe, nämlich
an der Hebung der Zucht mitzuarbeiten, gerecht zu werden ver

mögen. eUnd das iſt ſofort der Fall, ſobald nur Thiere prämiirt
werden, welche eine Verbeſſerung der Zucht gewährleiſten, welche
der Zucht auch wirklich erhalten bleiben oder längere Zeit nütz
lich geweſen ſind.

Die Prämirungen ſind nicht dazu da, das vorhandene Geld
unter allen Umſtänden an den Mann zu bringen, auch nicht da-
u, lediglich den guten Willen eines Ausſtellers oder letzteren garſchon dafür zu belohnen, daß er überhaupt ein Thier zur Schau

gebracht hat; hierfür giebt es andere Wege. Die Prämiirungen
dürfen vielmehr nur mit den ſichtbaren Leiſtungen rechnen, wie
ſie auch der unbetheiligte Zuſchauer zu beurtheilen vermag; nur
d ausgeſtellte Thier, nicht aber der Beſitzer darf in Betracht
ommen.

Wo man und es ſei auch in der wohlmeinenden Abſicht,
möglichſt Jeden zufrieden zu ſtellen von dieſem Grundſatze ab
geht, und die Grenzen der Preiswürdigkeit zu weit zieht, da
ſchwindet das Vertranen der Züchter zur Richtigkeit der

Prämiirung, es geht der eigentliche V der Belehrung und
Aneiferung und damit auch das aufgewendete Geld verloren.

Wo man ſich dagegen bemüht, die Thiere durch ſachkundige
und ſorgfältige Beurtheilung auf ihren Zuchtwerth zu prüfen
und lediglich ſolche auszuzeichnen, welche einen Nutzen für die
Zucht erwarten laſſen, da finden die Thierſchauen Vertrauen ſo
wohl bei den einſichtsvollen Ausſtellern, wie bei dem allgemeinen
Publikum und mit dem Vertrauen kommt der Erfolg, kommt
Belehrung, Wetteifer und Abſatz.

Unzufriedene wird es ja bei je der Thierſchau geben, und wer
mit dieſen Veranſtaltungen zu thun hat, der kennt auch die Komplimente, welche man von ſchen Ausſtellern zu hören bekommt,

die ſchon von vornherein felſenfeſt überzeugt ſind, etwas Beſſeres
als ihre eigenen Thiere exiſtire überhaupt nicht.

Wem nicht zu rathen iſt, dem iſt auch nicht zu helfen der
verſtändige und ſtrebſame Züchter aber wird bald unterſcheiden
können, ob er es mit einer wirklich ſachkundigen und unparteiiſchen
Beurtheilung zu thun hat, und wird dann, dieſem Urtheil folgend,
zu beſſern ſuchen, was beſſerungsbedürftig iſt.

Um aber die Thiere auf Ausſtellungen erſchöpfend beur-
theilen zu können, bedarf es auch verſchiedener Vorkehrungen,
welche den Richtern eine genaue Prüfung ermöglichen.

Wer z. B. heutzutage beim Kaufe eines guten Zucht
thieres ſicher gehen will, wird wohl nicht verſäumen, ſich das-
ſelbe auch auf ſeinen Gang anzuſehen, und ganz das Gleiche
trifft auch zu bei Beurtheilung von Thieren auf Ausſtellungen.
Präſentirt ſich doch thatſächlich manches Thier am Stande viel
ungünſtiger als beim Gehen, oder umgekehrt, und darum iſt es
wohl nicht zu viel behauptet, daß die Beſichtigung eines Thieres
am Stande allein grobe, ſofort in die Augen fallende Fehler
ausgenommen auch den geübten Kenner nicht vor erheblichem
Jrrthum ſchützt. Auf allen Schauen, großen wie kleinen, ſollte
deshalb Vorſorge getroffen ſein, daß die Thiere den Richtern
e endgültigen Auswahl ordnungsgemäß vorgeführt werden
müſſen.

Mit dieſem Vorſchlage ſtößt man nun nicht ſelten auf all
emeines Kopfſchütteln, das beſagen will: „Reden iſt leicht, ausführbar ſchwer.“ Entweder fehlt es an Platz den man für

Tribünen u. ſ. w. nothwendiger braucht, oder es wird überhaupt
als unmöglich bezeichnet, die unbändigen Thiere, zumal Bullen
und Kalben, vorzuführen, Thatſächlich trifft dies Letztere auch
häufig zu und iſt durchaus nicht verwunderlich. Denn weder
von Bullen noch von Kalben, die Tag aus Tag ein im Stalle
geſtanden und von Bewegung kaum eine Ahnung haben, kann
man verlangen, daß ſie ſich gerade bei der Thierſchau nach
Wunſch vorführen laſſen. Verlangen kann und muß man aber
von den Ausſtellern, daß ſie nur mit ſolchen Thieren in Preis
bewerb treten, welche eine Beurtheilung nach jeder Richtung hin
ermöglichen, daß ſie alſo mit anderen Worten geſagt ihre

vorher ſchon an Bewegung und an das Führen ge
wöhnen,

Daß dies zu machen iſt, ſehen wir deutlich bei gut geordneten
Ausſtellungen.

Auch bezüglich richtiger Haut- und Klauenpflege ſollten
manche Thierſchau Richter ihre belehrende Aufgabe inſofern ernſt
auffaſſen, als Mängel in dieſer Richtung gering geachtet
oder ganz überſehen, ebenſo, wie ungenügend ernährte oder ge
mäſtete Stücke nicht prämiirt werden ſollten.

Alles in Allem genommen, machen darum nicht die Zahl
der ausgeſtellten Thiere und nicht die Menge der Preiſe, auch
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nicht theuere Fahnen und koſtſpielige Diplome den Werth einer
ierſchau aus, wohl aber eine Auszeichnung nur wirklich guter,

die Zucht fördernder Leiſtungen, und deshalb müſſen wir die
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Eingangs geſtellte Frage dahin beantworten: „Thierſchauen
haben nur dann einen Werth, wenn ſie richtig und zweckdienlich
durchgeführt werden.“

Welche Nachtheile bringt eine verſpätete Heuernte mit ſich?
Es dürfte gerade jetzt an der Zeit ſein, darauf aufmerkſam

zu machen, daß ein nicht zur rechten Zeit ſtattfindendes Mähendon Gras und Klee zur Seudereitg als höchſt irrationell zu
bezeichnen iſt. Und doch findet man leider noch viel zu häufig
den Uebelſtand, daß der Landwirth den Beginn der Heuernte auf
einen zu ſpäten Termin feſtſetzt, wohl meiſt in dem Glauben,
dann eine größere Maſſe Futters zu ernten. Dieſe Anſicht iſt
eine geradezu falſche zu nennen, denn die Menge, die bei einer
Kun, ſpäteren Zeit als dem Anfang der Blüthe vorgenommenen

nte an Ertrag m erhalten wird, beſteht zum größten Theile
aus verholzten, an Nährſtoffen, beſonders den ſtickſtoffhaltigen,
verarmten Stengeln. Die Proteinmenge eines Futtergewächſes
nimmt nur bis zu ſeiner Blüthe zu und, in derſelben Zeit
entwickeln ſich auch nebenher die ſtickſtoffreichen Naähr-
ſtoffe. Bereits während der vollen Blüthe aber gehen
beide Nährſtoffgruppen in ihrem Gehalte zurück, zu
Gunſten der viel ſchwerer verdaulichen Holzfaſer. Die Ernte
kann eher um ein paar Tage zu früh ſein, als ein paar Tage
zu ſpät; im erſteren Falle werden immer noch geringere Verluſte
zu befürchten ſein, als im letzteren. Aber nicht nur der abſolut

rößere Gehalt an Nährſtoffen in kurz vor oder bei Eintritt der
lüthe gemähten Futtergräſern und Kräutern macht das aus

denſelben gewonnene Heu nahrhaft, ſondern zweitens auch
der Umſtand, daß ſich dann dieſe Nährſtoffe in der am leichteſten
löslichen und daher am verdaulichſten Form befinden. Die ver-
minderte Verdaulichkeit von zu ſpät geworbenem Wieſen oder
Kleeheu iſt ja auch ganz natürlich. Denn tritt einmal eine
Verholzung in den Futterpflanzen ein, die umſomehr fortſchreitet,

je mehr ſich der Zeitpunkt der völligen Samenreife nähert
können die in den verhärteten Zellhäuten befindlichen N hrſt

nur mangelhaft in den Verdauungsorganen zur Wirkungkommen. Um alſo die Nährſtoffe möglichſt vollſtändig und in

der Beſchaffenheit, in der ſie für die Verdauung den größten
Effect haben in der Ernte gewinnen zu können, muß man dieſe
unbedingt in den Zeitpunkt kurz vor oder eben bei Beginn der
Blüthe vornehmen.

Nun kommt noch ein zweiter Umſtand hinzu, der ein möglichſt
rechtzeitiges Mähen, namentlich der Wieſen zu dieſem Zeitpunkte
vortheilhaft erſcheinen läßt. Je länger man den Zeitpunkt der

hinausſchiebt, deſto mehr werden natürlich die in den
Wurzeln lagernden Reſerveſtoffe von den Pflanzen ausgenutzt.
Bei einer ſpäten Heuernte wird daher die Produktionsthätigkeit
der Wurzeln verringert, der zweite Schnitt bleibt im Wachsthum
zurück und giebt einen bei Weitem geringeren Ertrag, als der
normale es geweſen ſein würde bei frühzeitigerem Mähen. Um
ſomit Verluſte an Menge und Güte des Heues zu vermeiden,
iſt es dringend anzurathen, den geeigneten Zeitpunkt nicht zu
verpaſſen. Derſelbe wird je nach der Entwickelung, welche die
Frühjahrswitterung den Futterpflanzen gebracht hat, in den
einzelnen Jahren wohl im Zeitraum von einigen Wochen hin
und her ſchwanken aber meiſtens wohl 8--14 Tagen vor
Johannis fallen.

Man achte alſo in dieſen Tagen darauf, wann die Mehrzahl
der auf einer Wieſe vertretenen Gräſer und ſonſtigen Futter-
pflanzen ſich im Beginne der Blüthe befindet. Dies iſt der
richtige Zeitpunkt, um mit dem Mähen zu beginnen

Kleinſchneiden des Grünfutters.
Nachdem die Sommerfütterung in der jetzigen Jahreszeit

nunmehr wohl in ihrem vollen Umfange eingetreten iſt, wollen
wir einer Maßregel bei derſelben das Wort reden, deren Aus
führung ebenſowohl im Jntereſſe der Geſunderhaltung der Thiere
liegt, wie im Intereſſe einer ſparſamen und rationellen Wirth-
ſchaftsweiſe überhaupt. Es iſt dies das von vielen Landwirthen
ſchon längſt empfohlen und ausgeführte. Schneiden des Grün-
futters und einem Vermiſchen derſelben mit Stroh-

Man kann die bei reiner Grünfütterung zeitweiſe
in ſo großen Maſſen ſtattfindende Verfütterung von protein
reichen Nährſtoffen oft geradezu als eine Verſchwendung bezeichnen,
ganz abgeſehen von der bekannten Gefahr, die alljährlich wieder
auftritt, daß die Thiere infolge Ueberfreſſens mit friſchem grünen
Klee oder Luzerne an Aufblähung zn Grunde gehen können. Jnvielen Wirt cha ten, wo dem Vieh ſämmtliches Grünfutter kurz

eſchnitten vorgelegt wurde, iſt dies mit ſehr gutem Erfolge geWehen Das Vieh hält ſich bei einer Zugabe von Strohäckſel

etwa im Verhältniſſe von 1:3 oder 4 auffallend runder und wohl
beleibter. Wurde dann noch 1--2 Pfund Getreideſchrot mit zu
gefüttert, ſo war auch der Milchertrag ganz der gleiche oder
womöglich noch höher, wie bei den Kühen, die reine Grün-
ütterung erhielten. Was aber vom praktiſchen Standpunkte ausas euhreigen des Grünfutters und ſein Verfüttern mit Stroh-

häckſel und Getreideſchrot zuſammen am meiſten vortheilhaft er-
ſcheinen läßt, iſt der Umſtand, daß man immer wieder die
Wahrnehmung machen kann, wie beſonders in den heißen Tagen,
wenn das Vieh von den Fliegen arg gequält wird, ein großer
Theil des Grünfutters, wenn dies in ungeſchnittenen grünen
Klee, Luzerne oder Esſparſette beſteht, heruntergeworfen und

unter die Füße getreten wird und ſo, ohne ausgenutzt worden zu
ſein, auf die Düngerſtätte kommt. Dieſe Verſchwendung wird durch
das Zerſchneiden des Grünfutters vollkommen vermieden ein
Vortheil, der am meiſten ins Gewicht ſgzn in futterarmen Jahren,
wo ſich die Grünfütterung beſonders für große Rindviehbeſtände
auf dieſe Weiſe natürlich viel leichter und gleichmäßiger durch
führen läßt.

Die Zerkleinerung des Grünfutters wird im Allgemeinen
am beſten auf 4——5 em vorzunehmen ſeien und zwar gleichzeitig
zuſammen mit dem Stroh, welches dann ſogleich den Saft des
Grünfutters aufnimmt. Hierdurch wird das unſchmackhafte über
jährige Stroh, welches langvorgelegt nur ungern und in unge-
nügender Quantität aufgenommen werden würde, ſchmackhafter
gemacht und beſſer aufgenommen. Man lege das geſchnittene
Grünfutter den Thieren aber ſtets W als Futter vor, da es
nach kurzer Zeit ſchon welk und unſchmackhaft wird und ſich
auch in großen Haufen leicht erhitzt. Um das Grünfutter mög-
lichſt friſch erhalten zu können, mähe man es des Morgens oder
des Abends in möglichſt trockenem Zuſtande und vermeide ein
langes Liegen an der Sonne und in Folge deſſen ein Abwelken;
man fahre auch nicht mehr auf einmal an, als man für die
nächſten Mahlzeiten gebraucht und breite das hereingebrachte Futter
dünn und locker aus, damit es ſich nicht erhitze. Um das Grün-
fette im Nothfalle für 2—-3 Tage a erhalten zu können,
tellt man am beſten für dasſelbe luftige Lattengeräthe auf. Er-
hitztes Futter darf unter keinen Umſtänden verfüttert werden,
a muß erſt an die freie Luft gebracht und ausgebreitet
werden.

Buchführung und
Eine intereſſante und für den Landwirth wichtige Entſcheidung

in n werhachen hat ſoeben das Ober-Verwaltungsgericht ge-
troffen.

Ein Landwirth hatte in der auf Grund einer Buchführung
abgegebenen Steuererklärung den Betrag für den Unterhalt

Einkommenſteuer.
ſeiner vier in der Wirthſchaft beſchäftigten Kinder (weiteres Ge-
ſinde hält er nicht) in Abzug gebracht; dieſes Verfahren wurde
jedoch ſowohl von der Veranlagungs, wie von der Berufungs-
kommiſſion für unzuläſſig erklärt. Demgegenüber hat nun das
Oberverwaltungsgericht wie folgt entſchieden; Dasjenige, was
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So er
n

100 e eein Vater den ihm in ſeinem Gewerbe oder in ſeiner Wirthſchaft in der Wirthſchaft thätigen Kindern von Neuem zu prüfen ſein
behülflichen Kindern an Geld oder Geldeswerth (Wohnung,
Kleidung, Beköſtigung u. dgl.) gewährt, bildet eine abzugsfähige
Betriebsausgabe des Erſteren nur unter der Vorausſetzung, daß
W ihnen eine vertragsmäßige Abrede dahin getroffen iſt,
ſaß die Kinder in dem väterlichen et oder in der väter-

lichen Wirthſchaft gleich fremden Hilfskräften thätig ſein und
als Entgelt für ihre Thätigkeit von ihrem Vater beſtimmte Be
ſage an Geld oder Geldeswerth erhalten ſollten Das Be
tehen eines beſonderen Vertragsverhältniſſes erfordert aber anderer
ſeits nicht den Abſchluß eines Vertrages in beſtimmter Form;
es wird vielmehr unter Umſtänden ſelbſt ein ſtillſchweigendes
Einverſtändniß über den Abſchluß eines Arbeitsvertages genügen,
und demgemäß im Zweifel die Frage des Vorliegens eines be
ſonderen Vertragsverhältniſſes nach den äußerlich erkennbaren
Thatumſtänden beantworten werden müſſen. Dabei wird insbe-
ſondere earauf Gewicht zu legen ſein, ob in dem Geſchäft oder
in der Wirthſchaft des Vaters bei dem Nichtvorhandenſein
der darin thätigen Kinder die gleiche Anzahl fremder Hilfs-
kräfte gehalten werden müßte, und ob die Bezüge
der Kinder im weſentlichen den üblichen Lohnſätzen fremder Hilfs
kräfte entſprechen oder nicht. Dieſelben Geſichtspunkte werden
auch in dem Falle von beſonderer Bedeutung ſein, wenn Be
denken darüber beſtehen ob ein nachweislich ausdrücklich abge

Vertrag ernſtlich gemeint oder nur zum Scheine ge-
chloſſen iſt. Nach Maßgabe der vorſtehenden Andeutungen wird

der in dem vorliegendem Falle von dem Steuerpflichtigen bean
ſpruchte Abzug von 1314 Mk. für den Unterhalt von vier

88 91 h, Be wer 889 I des Einkommenſteuergeſetzes,
Art. 4 No. Art. 6 No. 2, Art. 11 No. e I Nr. 2,
Art. 11 Nr. II8, Art. 23 Nr. 2 der Ausführungsanweiſung vom
5. Auguſt 1891. Entſcheidungen des Oberverwaltungsgerichts in
Staatsſteuerſachen Band l, S. 75; Band U, S. 42).

Noch entſchiedener als in dieſem erſten Streitpunkt hat das
Oberverwaltungsgericht dem Beſchwerdeführer in einem zweiten
Punkt recht gegeben. Es handelt ſich dabei ln um einen
als abzugsfähige Betriebsaufgabe angeſprochenen Betrag: „Was
ſodann den von dem Steuerpflichtigen beanſpruchten Betrag von
800 Mk. anlangt, die er im Jahre 1893 für die Errichtung einer
neuen maſſiven Frontmauer der Scheune an Stelle einer unbrauch-
bar gewordenen Lehmfachwerkwand verausgabt haben will, ſo
wird es einer Erörterung darüber nicht bedürfen, ob die Differenz
zwiſchen dieſem Betrage und derjenigen Summe, welche der
Steuerpflichtige für die Errichtung einer neuen Lehmfachwerk-
wand zu verausgaben gehabt hätte, als eine Ausgabe zur Ver
beſſerung und Vermehrung des Vermögens anzuſehen iſt, denn
im Bejahungsfalle würden ſich die vollen Koſten der maſſiven
Mauern immhin als eine lediglich durch eine gute Wirthſchaft
gebotene und aus den Betriebseinnahmen zu deckende Ausgabe
darſtellen, deren Abzugsfähigkeit nach der Vorſchrift in 8 9 1
Nr. 1 des Einkommenſteuergeſetzes einem Bedenken nicht unter
liegt.“ Die Berufskommiſſion war von der unhaltbaren Vor-
ausſetzung ausgegangen, daß die Aufführung der maſſiven Maueran Stelle der ſhadhaſten Lehmfachwerkwand keine Reparatur

ſondern ein Neubau ſei.

Kleinere Mittheilungen.
Klee als Pferdefutter. Entſchieden iſt die Fütterung von

Klee, der noch nicht geblüht hat, oder der naß und kalt oder well iſt,
für Pferde zu verwerfen. Folgen dieſes Futters ſind Koliken, oft mit
tödtlichem Ausgang. Anhaltendes Füttern mit Klee erſchlafft auch den
Organismus des Pferdes in hohem Grade. Arbeiten, die ſonſt mit Leichtig
keit von demſelben verrichtet werden fallen ihm recht ſchwer, und
Knochenkrankheiten, Gallen Luxationen der Gelenke u. ſ. w. folgen
dieſem Futter. Haferfütterung hierbei bringt keine Beſſerung denn
der Hafer geht mit dem waſſerreichen und leicht verdaulichen Klee unver-
daut ab. Alle Krankheitserſcheinungen während der Kleefütterung
zeigen einen gefährlichen akuteren Charakter, als bei Trockenfütterung,
welche, in gutem Hafer, Heu und Stroh in entſprechendem Verhältnis
gereicht, dem Tiere die zur Erhaltung ſeiner Kraft und Leiſtungsfähig-
keit nötige ſtickſtoffhaltige und ſtickſtofffreie Nahrung gewährt. Grün-
futter iſt wohl jedem Tiere ſehr zuträglich, auch den Pferden doch
reiche man denſelben lieber gutes Wieſengras als Klee. Auch ein
Mengfutter von Wicken Erbſen Hafer, Gerſte, wenn bereits Schoten
bezw. Kerne vorhanden ſind bekommt den Pferden gut, desgleichen
Serradella nach der Blüte. Dieſe Futtermittel ſind anſtatt Klee den
Pferden zu reichen. (Feld und Wald.)

Das Putzen der Pferde nicht übertreiben! Das Putzen darf
nie weiter getrieben werden, als daß die Haut ſorgſam rein gehalten
wird. Geſchieht dasſelbe zu häufig, werden namentlich noch nicht ab
geſtorbene und vollſtändig vertrocknete Hautſchichten durch die ſcharfe
Kartätſche losgeriſſen und entfernt, ſo wird die Haut reizbar, und es
tritt eine große Empfindlichkeit rn Witterungseinflüſſe ein. Je mehr
geputzt wird und je ſchneller die Oberhautſchuppen entfernt werden, um
ſo raſcher erſetzen ſich dieſelben wieder, um ſo größere Mengen Staub
müſſen räglich, aber zum Nachtheil für das Pferd entfernt werden.
Daß täglich eine Anzahl Striche aus dem Striegel herausgeſchlagen
werden, iſt bei gleichmätziger Thätigkeit ganz gerechfertigt, jedoch ver
dient der Wärter durchaus keine Belobigung, wenn er, ohne daß das
Pferd eine ſchärfere Anſtrengung hatte, einmal eine größere Anzahl
hergusputzt. Nach dem Putzen ſollen die Haare durch einen wollenen
Lappen oder noch beſſer mit einem Schwamm überfahren werden, damit
die oberflächlich gelagerten Staubtheilchen, die durch die Bürſte nicht
erttfernt ſind, weggenommen werden.
Die Milchergiebigkeit der Kuh läßt ſich nach einer Reihe von äußern.

Erſcheinungen derſelben beurtheilen. Das Euter ſoll kräftig ausgebilde
ſein, ohne daß dies jedoch nur durch Fleiſchbildung hervorgerufen iſt
Es ſoll mit einem Netz von feinen, knotigen Adern bedeckt ſein. Die
Haut, das Haar, Hörner und Klauen müſſen fein ſein. Die Haut ſoll
ſich leicht mit dem Finger vom Körper abheben laſſen und ſich dünn
anfühlen. Das Haar muß glänzen, nicht zu lang ſein und glatt an
liegen. Eine tiefe und byeite Bruſt ſoll auf gut entwickelte Athmungs-
organe ſchließen laſſen. Der Knochenbau iſt zwar fein, aber dabei nicht
überbeldet. Der Leib ſoll breit und tonnenförmig vom Rücken anſetzen
dabei aber nicht zu tief zum Erdboden herabhängen. Das Becken breit
und nicht ſpitz nach hinten ſteil abfallend. Die Milchader, die unter
dem Bauch nach dem Euter führt, und die Milchgruben, das heißt die
Stelle, an welcher die Milchader aus dem Bauche heraustritt, ſollen
ſtark und mächtig entwickelt ſein.

Preiſe für Schlachtvieh nach Lebendgewicht in Halle a. S.
In der Zeit vom 11. bis 17. Juni 1806 einſchließlich

a) von Fleiſchern den Landwirthen bezahlte reſp.
von Händlern erzielte Preiſe:

a

Erzielte PreiſeQualität Alter Gewicht per Centner
Pfd. Mk.

Kühe J 5 jährig 1350--1290 31
Ib. 8 n 7340-1240 32. 10 e 1400 291

erſen 2. 30Sag 2v. 3 5 1250--109029
Ochſen p. 2 1860 33z. i sSchweine 40 Er1. 290- 230 31.30)

Direkte Händlerpreiſe nach Schlachtgewicht:

Kühe 1-—2. 710 jährig 1070-1350 28
2. 6 8 1400—1150 27Ferſen 1 2 1050 29Ochſen b. 1560 34Schlachtgewichtspreiſe

Schweine 255 465 45 je nach295— 375 41 Qual.

w) von den Mitgliedern des landwirthſchaftlichen
Bauern- Vereins des Saalkreiſes erzielte Preiſe

(bei ſofortiger und bereits erfolgter Abnahme):

Kühe b. lhrig 1380 3079 1320-1240 30 2826. 7-5 1110-1436 271325 241Bullen b. 3 1565--1680 3-
Ochſen I.ß 1600 1725 52Schweine 256 350 29--32Sauen 500 30Kälber 14 Tage 3 Wochen 110- 160 34-39
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